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Berlin, vom 16. Marz. — Se. Maj. der König 
haben dem Oberſten von Herrmann, Mitglied der 
Direktion der Allgemeinen Krieasſchule, den Rothen 
Adler⸗Orden dritter Klaſſe zu verleihen geruht. 
Se. Durchl. der Statthalter des Großberzogthums 


Poſen, Fuͤrſt Anton Radzi well, iſt nach Teplitz und 
der Kaiſerl. Oeſterr. Kablnets⸗Courier Steidel nach 


Wien abgereiſt. 


Berlin, vom 18. Maͤrz. — Seine Majeſtaͤt der 
König haben dem Koͤnigl! Daͤniſchen Ober Gerichtsrath 
Heintze zu Gottorff den St. Johanniter Orden, und 
dem Unteroffizier Schwarzkopf I., von der 2ten 
Artillerie Brigade, das Allgemeine Ehrenzeichen zu vers 
leihen geruht. 

Sc. Koͤnigliche Majeſtaͤt haben den bisherigen Hof 
gerichts Rath Frieſe zum Ober-Landesgerichte-Rath 
und Mitgliede des Ober⸗Landesgerichts Kollegiums zu 
Halberſtadt Allergnäͤdigſt zu ernennen gerubt: 

Se. Durchlaucht der General der Infanterie und 
Gouverneur von Luxemburg, Landgraf Ludwig 
von Heſſen Homburg, iſt von Luxemburg, und 
der Fuͤrſt Nikblaus e von St. de 
burg hier angekommen. . 


Bei der am 13ten und 14ten d. Mts: geſchehenen 
Ziehung der dritten Klaſſe 65ſtei Koͤnigl. Klaſſen-Lotterie 
fiel der Hauptgewinn von 8000 Rthir, auf No. 18198; 
2: Gewinne zu 3000: Ntolr. firlen auf No. 48002 
und 83536; 3 Gewinne zu 1200 Nthlr. auf No. 21296 
26228 und 708423 4 Gewiune zu 800 Rthlr. auf 
No: 1714 5502 59123 und 654975. 5 Gewinne zu 
500 Rthlr. auf No. 27755 34551 39039 41569 und 
61726; 10° Gewinne zu 200 Reblr. auf No. 656 
2649, 16967 24299 29537 63029: 69636. 76606 
81408 und 897635, 25 Gewinne zu 100 RNehtr. auf 
No. 222011373 11430: 22965 34465 32013: 33163: 


33727 34342 41874 43323 46623 51434 52028 
53474 53504 53906 56943 57692 57780 64423 
66706: 73261 80290 und 86173. Der Anfang der 


Jiegunn Ater Klaſſe dieſer Lotterie iſt auf den 7. AN 


d. J. feſtgeſetzt. 


NM G l e n. 

Warſchau, vom 6. Maͤrz. — So eben wird hier 
bekannt, daß der größte Theil der Ruſſiſchen Truppen 
das Koͤnig eich verlaſſen wird. Am 1: Aprit werden 
die erſten Abtheilungen derſelben zurückgehen und bis 
zum 1. May alle, bis auf ein kleines Beſatzungscorps, 
Polen geraͤumt haben. Da dieſe Truppen niche ein: 
mal an der Grenze ſtehen bleiben, ſondern im Innern 
von Rußland vertheilt werden ſollen, fo iſt dieſe Vers 
fuͤgung einer Reduction der Ruſſiſchen Armee vollkom- 
men gleich zu ſtellen, Die aͤngſtlichen Geruͤchte von 
Rußlands. Rieſenprojekt einer Europaͤrſch-Aſiateſchen 
Dietatur erweiſen ſich nun offenbar als bloße Er dich⸗ 
tung. Rußland vielmehr wuͤnſcht und will den Frieden, 
denn nach ſo koſtſpieſigen Kriegen bedarf es ſeiner 
Wohlthaten. Beſonders aber haben wir ihn in Polen 
noͤthig. Nur ein langer ſicherer Friedenszuſtand kann 
unfere tiefen Wunden heilen und uns die Muße geben, 
die wir noͤthig haben, um unſere ungetheilte, Aufmerk⸗ 
ſamkeit! unſerm zerruͤtteten Staatshaushalt zuzuwenden 
und die geoße Verwirrung der Begriffe und Verhält⸗ 
niſſe — die gewöhnliche Folge aller Revolutionen —- 
auf's neue ordnen zu koͤnnen. Mit des Feld marſchalls 
Fütſten von Warſchau Rückkehr aus. St Petersburg,, 
ſteht man einer neuen Organiſation der Staatsverwal⸗ 
tung entgegen, und desoalb verbreiten fi die wider⸗ 
ſprechendſten Geruͤchte: Indeſſen kann dieſelbe jeden 
falls: nur guͤnſtig auf unſer neues Beſtehen einwirken: 


Sie wird die Furchtſamkeit, die immer noch in unſermm 


mercantiliſchen Verkehr herrſcht, ganz entfernen unde 
ſomitedemſelben neues Leben geben⸗ An fremden. 7 
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ſenden fehlt es uns nicht, denn die hieſigen Gaſthoͤfe, 2 8 
2ten Ranges, find faſt ſͤmmtlich beſetzt. Auch haben noch weniger aber an Eroberungen zu denken. Mau 


die Karnevalsfeeuden durch die glaͤnzendſten Soirsen 


manchen guten Verkauf veranfaßt. Demungeachtet ers 


hielt aber die durch unſern voͤllig proviſoriſchen Admi⸗ 


niſtrativzuſtand veranlaßte Ungewißheit unſerer Zukunft, 


fo wie die Furcht vor dem nahen Ausbruch eines Euros 
paͤiſchen Krieges die Gemuͤther in fortwaͤhrender Span⸗ 
nung und laͤhmte dadurch allen Großbandel. Die letztere 
Sorge iſt nun durch das anbefohlene Zurüuͤckz ehen der 
Ruſſiſchen Truppen gaͤnzlich verſchwunden, und die ars 
dere, wegen unſerer Zukunft, wird ſich mit der Ankunft 
des Feldmarſchalls wahrſcheinlich zur Zufeirdenheit Aller 
aufloͤſen. a = : 
Sranktreid, 

DeputirtensKammer. Sitzung vom 7. März. 
(Nachtrag.) Heir C. Perier, der in dieſer Sitzung 
zur Vertheidigung ſeines politiſchen Syſtems bie Red⸗ 
nerbuͤhne beſtieg, äußerte ſich im Weſentlichen folgen⸗ 
dermaßen: „Wenn ich dem ehrenwerthen General 
(Lamarque), der geſtern die gegenwaͤrtige Debatte 


eröffnet hat, auf alle ſeine zum Theil mit einander im 
Widerſpruch ſtehende Befchuldigungen antworten wollte, 


fo wiirde mich ſolches von dem wahren Standpunkte, 


aus welchem die jetzige Ordnung der Dinge zu betrach— 


ten iſt, allzuweit entfernen. Ich werde mich alſo dar— 
auf beſchraͤnken, Ihre Aufmerkſamkeit auf einzelne poli⸗ 
ti che Fragen hinzulenken und Iynen die gegenwärtige 
Lage derſelben auseinanderzuſſ ßen. Um aber die Ereigs 
niffe gehörig würdigen zu können, iſt es nothwendig, 
daß wir uns von den Umſtaͤnden Rechenſchaft geben, 
die ihnen vorangegangen ſind. Ich fuͤhle daher das 
Bedurfuiß, Sie, m. H., an die Grundſaͤtze zu mah; 
nen, die gleich nach unſerer letzten Revolution für die 
angemeſſenſten zur Entwickelung unſerer auswärtigen 
Politik erkannt wurden. Es war damals nur eine 
Meinung, daß dieſe Politik eine Politik des Friedens 
und der Selbſterhaltung ſehn muͤſſe. Keine einzige 
Stimme ließ ſich zu Gunſten eines Krieges vernebmen, 
und die Öffentliche Meinung ſchien gleichſam zu ſagen: 
„Das Ausland kuͤmmere ſich nicht um unſere Angeles 
genheiten, und wir werden uus nicht in dle ſeinigen 
miſchen.“ Ju der Rede, die der König am 9. Auguſt 
bei Gelegenheit der Eitesleiſtung hielt, kamen zum er⸗ 
fin Male wieder unſere äußeren Verhaͤltniſſe zur 
Sprache. In der Antwort darauf drückte die Kam⸗ 
mer dem Monarchen den Wunſch aus, daß der Friede 
im Innern und nach außenhin erhalten werden moͤchte, 
und Se. Majeflät verſprachen, nach allen Kraͤften dazu 
mitzuwirken. Gleich in den erſten Tagen der jetzigen 
Regierung alſo war Frankreichs Politik feſtgeſtellt; 
Friede und Freibeit war ihr Wählſpruch. Das erſte 
Kabinet folgte dieſem Syſteine und fand nirgends einen 
Widerſpruch. Man bezeichnete ihm nicht die Vertrage 
von 1814 als eine Erniedrigung fuͤr 1830; man fuͤgte 


fi in die gage von Europa, 


Seiten der übrigen Europaͤlſchen Mächte: 


FE 
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„ohne an Repreſſalien, 


hat ſich oftmals auf die ruͤhmlichen Erinnerungen aus 


der Zeit der Kalſerlichen Regierung berufen, vergißt 
dabei aber zugleich, daß Napoleon ſelbſt nach ſeiner 
Nüdkehr von Elba den Europaͤiſchen Maͤchten den 


Frieden unter den in den Traktaten von 1814 enthal⸗ 


tenen Bedingungen bor, Wie kann man nun nach 


einem 15jährigen Frieden von der Juli, Revolution 


verlangen, daß fie, die keine perſoͤnliche Unbill zu 
raͤchen hatte, in Betreff der aͤußeren Politik des Lan⸗ 
des groͤßere Anſpruͤche, als der ehemalige Kaiſer ſelbſt, 
machen ſollte? Einer weiſeren Politik, als dieſer, ver 
dankt die Regierung ihre allmälige Anerkennung von 
Mittler⸗ 
weile brach die Belgiſche Revolution aus; dech war 
man auch zu bieſer Zeit noch allgemein von den Vor— 
theilen einer Erhaltung des Friedens fo tief durchdrun⸗ 
gen, daß Niemand auch nur daran dachte, ſich jener 
Revolution als einer Waffe gegen das übrige Europa 
zu bebienen. Die Regierung eutſchloß ſich, die Belgi⸗ 
ſche Revolution zu unterſtuͤtzen, indem ſie jedoch zugleich 
im Voraus jeden ehrgeizigen Plan von der Hand 
wies. Die Folge davon war, daß Frankreichs Huͤlfs⸗ 
leitung. von dem Lande gebilligt und von den Euro 
paͤiſchen Maͤchten gelitten wurde 
fahren genuͤgten wir nicht bloß den moraliſchen, fon 
dern zugleich den materiellen Intereſſen unſerer Revo 
lution; denn hätte zu jener Zeit eine kriegliebende Par- 
tei auf Eroberungen gedrungen, was haͤtte ſie wohl bei 
der damaligen militairiſchen Lage Frankreichs, nach der 
Auflöſung der Königlichen Garde und der Eutlaſſung 
der Schweizer, bei der Zerſplitterung unſerer Kraͤfte 
in Algier und Griechenland, fo wie im Weſten und 
Süden des eigenen Landes, was bei dem Geiſte ber 
Deſertion unter den Truppen, vermocht? Die ent— 


ſchiedenſten Freunde des Krieges hätten bald anerken⸗ 


nen muͤſſen, daß bei dem damaligen Zuſtande unſerer 
Armee die gewoͤhnlichſte Vorſicht urs unſer Betragen 
zur Pflicht machte. Nichtsdeſtoweniger nahm die Re— 
gierung keinen Anſtand, zu erklären, daß fie den Eins 
marſch fremder Truppen in Belgien als eine feindſelige 
Handlung gegen ſie ſelbſt betrachten wuͤrde; und dieſe 
raſche uud feſte Erklärung rettete Belgien und gründete 
ſeine Unabhaͤngigkeit. So ſtanden die Dinge, als das 
Miniſterium des 3. November ans Ruder kam. Aber 
auch Herr Laffitte erklaͤrte dei ſeinem Antritte, daß er 
keinen anderen Wunſch habe, keine andere Pflicht 
kenne, als das gute Vernehmen mit Europa aufrecht 


Durch unſer Ver⸗ 


zu erhalten und Allem vorzubeugen, wodurch daſſelbe 


geſtoͤrt werden koͤnnte. Die Kammer trat dieſem Sy⸗ 
ſtem bei. Bis dahin, meine Herren, gab es daher 
nur eine Weiſe, unſere Verhaͤltniſſe mit dem Aus 
lande zu betrachten. Da brach die Polniſche Revolution 


aus, und zum erſtenmale wurde die Frage über Krieg 


und Frieden, die bis dahin im Schoße der Kammer im⸗ 
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ken, das Prinzip: der Nicht-Einmiſchung zu einem 
ſynallagmatiſchen Vertrage mit den Inſurgenten aller 
Länder zu ſtempeln, und behauptete, daß, gleichwie 
Frankreich den Belgiern Beiſtand geleiſtet, es auch den 
Polen helfen muͤſſe. Der diesfallſige Aufruf an die 
oͤffentliche Meinung hatte gleichwohl nicht den ge⸗ 
wünſchten Erfolg; es verkuͤndigte ſich wohl ein Mitges 
fuͤhl für die Polen, doch geſellte ſich zugleich die Ueber- 
zengung hinzu, daß eine direkte Mitwirkung zu ihren 
Gunſten unmoͤglich ſey. Durch die Begebenheiten in 
Italien, fo wie durch innere Unruhen, wurde unfere 
Lage mit jedem Tage verwickeſter. Der Aufſtand in 
den Legationen und der Einwarſch der Oeſterreicher 
fanden, wie Ste ſich erinnern werden, bereits unter 
der vorigen Verwaltung ſtatt. Es war mithin neuer 
Stoff zu einer Kolliſion unter den Maͤchten und zu 
einer Aufregung der Gemuͤther vorhanden, als das 
jetzige Minftertum an das Staatsruder kam. Das 
erſte, was wir thaten, war, daß wie den Kammern 
die Grundſaͤtze unſerer Politik darlegten und die zur 
Aufrechthaltung derſelben erforderlichen Subſidien von 
ihnen verlangten. Es wuͤrde um ſo uͤber fluͤſſiger ſeyn, 
hier die Erklaͤrungen zu wiederholen, die ich damals 
vor Ihnen abgab, als die Kammer von 1831, gleich 
der von 1830, den Wunſch der Aufrechthaltung des 
Friedens zu erkennen gegeben hat. Wir erinnern Sie 
nur daran, daß, als wir die Nachricht von der Beſitz⸗ 
nahme von Bologna durch die Oeſterreicher erhielten, 
wir ſofort einen neuen Kredit von Ihnen verlangten, 
um für die Wiederherſtellung der Lage der Dinge auf 
einen dem Gleichgewichte von Europa und der Achtung 
für tie Rechte der Voͤlker entſprechenden Fuß Sorge 
tragen zu koͤnnen. Bei der Eroͤffnung der diesjährigen 
Seſſion haben Sie durch die Thronrede und durch die 
von uns gegebenen Aufſchluͤſſe erfahren, daß wir unfer 
Wort in Bezug auf Italien, ſo gut wie hinſichtlich 
Belgiens, geloͤſt haben; gleichzeitig find Sie auch von 
den Berhältniffen Frankreichs zu Polen unterrichtet 
worden. Ich habe Sie jetzt von der gegenwaͤrtigen 
Lage dieſer drei politiſchen Fragen zu unterhalten und 
werde, dem Laufe der Ereiguiffe folgend, mit der Beh 
giſchen den Anfang machen. In dem in London un⸗ 
terzeichnzten Ttaktare vom 15. November war der Aus, 


tauſch der Ratiſicationen auf den 15. Januar gngefetzt 


worden. Mittlerweile ließ aber der König von Hol⸗ 
land der Londoner Konferduz eine Deunkſchriſt übers 
reichen, worin er die Hauptbedingungen des Traktaͤts 
verwarf und Modificationen verlangte, die auf das 
ſorgfaͤltigſte geprüft und ausführlich beantwortet wor⸗ 
den ſind. Zugleich wandte er ſich an das St Peters⸗ 
burger Kabinet. Dieſer letztere Schritt vorzuͤglich hat 
den Kaiſer Nikolaus bewogen, aus verwandtſchaftlichen 


Muͤckſichten die Einſendung feiner Ratification bis jetzt 
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mer nur aus dem Geſichtspunkte des Intereſſe des eige 
nen Landes eroͤrtert worden war, in eine Frage des 
Mitgefuͤhls umgewandelt; man gerieth auf den Gedan⸗ 


— 


zu verſchieben, und aus Schonung fir Rußland fine 
auch der Wiener und Berliner Hof dieſem Beiſpiele 
gefelgt. Die Londoner Konferenz verlaͤngerte hierauf 
den Natificattiongs Termin bis zum 31. Januar. Als 
aber auch an dieſem Tage der Oeſterreichiſche, Preußi⸗ 
ſche und Ruſſiſche Bevollmaͤchtigte von ihren Hoͤfen 
noch mit keinen Befehlen dieſerhalb verſehen waren, 
wechſelten der Franzoͤſtſche und Engliſche, den Beſchluͤſ⸗ 
fen ihren reſp Regierungen gemäß, mit dem Belgi⸗ 
ſchen die Ratifications-Urkunden aus. Da- iudeſſen der 
Oeſterreichiſche, Preußiſche und Ruſſiſche Geſandte vers 
langten, daß man ihnen bis auf Weiteres das Proto- 
koll offen laſſe, ſo pflichteten die Bevollmaͤchtigten 
Frankleichs, Englands und Belgiens dieſem Anträge bei, 
der ein abermaliger Beweis des einſichtsvollen und ver⸗ 
ſoͤhnlichen Geiſtes iſt, welcher unausgeſetzt die Mitglieder 
der Konferenz beſeelt; und der feſte Entſchluß der Machte, 
das Werk des Friedens, dem fie ſich gemeinſchaftlich ges 
widmet, zu konſolidiren, muß jede Beſorgniß uͤber eine 
Meinungs- Verſchiedenheit verſcheuchen, die ſich im 
Grunde genommen nur um eine Frage um Zeit und Form 
dreht. Dies iſt die gegenwärtige Lage der wichtigen An⸗ 


gelsgenheit, die ſeit 15 Monaten den Repraͤſentanten 
der großen Höfe in London vorligt. 


Der Charakter 


der Rechtlichkeit und Unparteilichkeit, von dem das 


ganze Betkagen der Konferenz Zeugniß giebt, hat ſie 


indeffen nicht vor manchem eben fo leidenſchaftlichen 


als unüberlegten Tadel bewahrt, gegen den fie aber der 


Geiſt der Gerechtigkeit, der in ihrer Entſcheidung vor- 
waltet, hinlänglich ſchuͤtzt. Nachdem die Mächte Bel⸗ 
gien und Holland wieder in ihren alten Grenzen kon⸗ 
ſtituirt, blieb ihnen nur noch uͤbrig, durch ein billiges 
Compenſations-Syſtem die Zugeſtaͤndniſſe abzuwaͤgen, 
die beide Theile ſich zur Befriedigung ihrer gegenſeiti⸗ 
gen -Intereſſen noihwendig machen mußten. Daffelbe 
Zeugniß, das unſere Regierung den guten Dienſten der 
Londoner Konferenz giebt, kann ſie vertrauensvoll auch 
für ſich in Auſpruch nehmen, denn ſie hat die Ueber⸗ 


zeugung, daß ſie im Laufe dieſer langen und ſchwieri⸗ 


gen Unterhandlung das wahre Jntereſſe und die Wuͤrde 
Frankreichs niemals aus den Augen gelaſſen hat. So 
hat fie z. B. die Frage wezen Schleifung der Feſtun⸗ 
gen mit allen übrigen, die Belgien und Holland aus⸗ 
ſchlißlich betrafen, ſtets gleichen Schritt halten laſſen; 
in der That war dieſe Frage für die Sicherh⸗it und 
Ehre Frankreichs von großer Wichtigkeit. Mehrere der 
gedachten Feſtungen ſollen jetzt geſchleift und, die uͤbri⸗ 
gen, die bisher unter einem fremden Einfluſſe ſtanden, 
gleich dem ganzen Belgiſchen Gebiete, als ſtreng neu 
tral betrachtet werden. Die uns gemachten freund‘ 
ſchaftlichen Zusicherungen berechtigen uns mit einem 
Morte zu dem Vertrauen, daß ihnen bald ein vollſtaͤn— 
diger Beitritt aller Mächte zu einer. Geſammt⸗ Akte 
folgen werde, die alle diejenigen Beſtimmungen in ſſch 
faſſe, wozu dieſe Mächte allmaͤlig die Haͤnde geboten 
haben. (Senſation. Stimme zur Linken: „Was ver⸗ 


Sk 
I 


ſtehen Sie unter Geſammt-⸗ Akte? Vielleicht eine 
Verzichtleiſtung auf die 24 Artikel und die Annahme 
anderer Stipulationen? ) Der Erfüllung dieſer letzten 
Foͤrmlichkeit ſehen wir mit Zuverſicht entgegen. Jeden⸗ 
falls koͤnnen Frankreich und England, nachdem ſie ihre 
Nat ficationen ausgetauſcht, die Sache, iuſoweit ſolche 
ſie perſoͤnlich detrifft, als beendigt betrachten. Wenn 
auch die Unzedald des Publikums uͤber die ſetzige Ver: 
zoͤgerung Klage fuͤhrt, ſo kann dieſe letztere doch, da 
fie durch bloße Konvenienzen veranlaßt wird, in keiner⸗ 
lei Weiſe irgend eine Kollifion herbeiführen. 
der Sache bereits Geſchehene reicht hin, um uns vor 
jeder neuen Verwickelung zu bewahren und den Friesen 
von Eurdpa zu verbürgen Dies geht aach, ich wieder, 
hole es, aus den Erfiärungen aller Mächte hervor, die, 
bei der Darlegung der Gruͤnde ihres Verfahrens, ſtets 
auf das beſtimmteſte die Erklaͤ ungen ihres feſten Wil, 
lens hinzufuͤgen, ihre ganze Macht und ihren ganzen 
Einfluß auf die Erhaltang des allgemeinen Friedens zu 
verwenden. Das Engliſche Kabinet hat ſich im Pas la⸗ 
mente eben fo ausgeſp ochen, als wir es heute in dieſer 
Kammer thun, und wenn es auf das m ehr als je ge⸗ 
fuͤhlte Beduͤrfniß hingewieſen, das Buͤnduiß zwiſchen 
Frankreich und England aufrecht zu erpalten, ſo können 
wir unfererf-its auch wohl von der Wirfjamkeit. dieres 
Buündniſſes ſprechen. Europa kennt die augjaͤhr gen 
blutigen Kriege, wozu die Eiferſucht zwiſchen b-ioen 
Nationen bisher Anſaß gegeben hat. ; 
heute erfahren, was die Einigkeit Beider fü die Aufrechthal⸗ 


Das in 
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Eben ſo muß es 


tung des Weltfriedens und der wahren Freiheit vermag. 


Es iſt nicht der kleinſte Ruhm der Juli⸗Revolution, daß 
‚fie dieſes Reſultat errungen und an die Stelle der 
alten Diplomatie, die auf einem angeblichen National; 
Haß. und einer ſyſtematiſchen Eiferſucht beruhte, jene er: 
hadene Polttik der Jutereſſen der Menſchheit und des 


friedlichen Nacherfers der Civiliſation begründet hat; 


denn dieſer hochherzige Gedanke, meine Herren, iſt bei 
der Annaͤherung beider Nationen vorherrſchend. Die 
Engliſchen Miniſter haben, — wir erklaren es im Ans 
gefichte unſers Landes, — offen und redlich die Bahn 
betreten, welche Frankreich durch feine Juli⸗Revolution 
allen anderen Staaten eröffnet vat. Wenn beide Maͤchte 
fie mit Beharrlichkeit verfelgen, fo kann man den Welt: 
frieden als. aefichert betrachten, und die Wohlfahrt der 
einen wie der anderen wird durch den edlen Nacheifer 
zweier Voͤlker, die bisher am meiſten zu den Fortſchrit⸗ 
ten der Caviliſat on beigetragen haben, nur gewinnen. 
— Ich gehe jetzt zu den Angelegenheiten Polens 
über. Als die jetzige Seſſion eroͤffnet wurde, dauerte 


der Kampf in jenem Lande noch fort. Der Fall von 


Warſchau veranlaßte eine lebhafte Debatte im Schoße 
dieſer Kammer, und obgleich dieſes Ereigniß ſchon 
tängſt, und namentlich ſeit die Polen unter ſich uneinig 
wurden, vorausgeſehen werden konnte, ſo brachte es 
nichtsdeſtoweniger in Frankreich einen tiefen Eindruck 
hervor. Die Stellung des Migiſteriums war ſehr 


ſchwierig, denn es mußte hochherzige Gefuͤhle unters 


druͤcken, um allein den Staats.rund zu vertheidigen, 


Gleichwohl ging es auf eine Erörterung des Gegenftans . 


des ein, und die von ihm gegebenen Aufſchluͤſſe drans 
gen dem Lande wie der Kammer die Ueberzengung auf, 


daß es nichts verabſaͤumt habe, um das Gewitter, das 


ſich uͤber den Polen zu entladen drohte, za beſchwoͤren. 
Seitdem hat ſich bloß zugetragen, was vorauszuſehen 
war. Uns dleibt jetzt nur noch übrig, gegen die un⸗ 


gluͤcklichen fluͤchtigen Polen die heilige Pflicht der Gaſt⸗ 


freiheit zu uͤben, und an dieſer wird Frankreich es nis 
fehlen laffen. Die Regierung hat ſich nicht damit ber 
gnuͤgt, den ausgewanderten Polen eine Freiſtaͤtte und 


Unterſtuͤtzungen zu gewaͤhren; ſie hat mit unermuͤdeter 


Sorge das Wohlwollen der Mächte, deren Gebiet die 
Polen auf ihrer Flucht betreten mußten, für dieſelben 
in Anſpruch genommen. Ich habe Sie, meine Her⸗ 
ren, vorläufig ſchon benachrichtigt, auf welche Opfer 
Frankreich ſich in dieſer Hinſicht gefaßt machen muͤſſez 
ausführlicher wird ſolches geſchehen, ſobald ich Ihnen 
meine desfallſigen Anträge. vorlegen werde. Eine ein⸗ 
zige politiſche Frage iſt noch in Beziehung auf Polen 


‚unerledint, namlich die der Aufrechthaltung ſeiner Na⸗ 


tionalität. Dieſe letztere beruht auf Traktaten, und 
Frankreich wird ſie daher nicht aufgeben. In dieſem 


Augenblicke allerdings iſt Polen in Folge der letzten 
Ereraniffe noch dem Previſorium unterworfen; dadurch 


aber hat es feine vertraasmaͤßigen Rechte nicht verlo⸗ 
ren. 


rede, und ſchon hat Europa die Zuſicherung, daß die 
Grundlage jener Traktaten geehrt werden wird. Die 
Kammer wird fuͤhlen, daß eine Diskuſſton uber dieſen 


Der Ruſſiſche Hof ſtellt dieſe Rechte nicht in Ab 


Punkt unzulaͤſſig iſt; ſie wird leicht begreifen, daß das 


G fuͤbl der Konventenz und mächtige Intereſſen es 
nicht geſtatten, daß ein ſolcher Gegenſtand, vorzuͤglich 


in dem jetzigen Augenblick, von dem Miniſterium oͤffent⸗ 


lich verhandelt wird. Es genuͤge Ihnen die wieder⸗ 


bolte Verſicherung, daß die Regierung unausgeſetzt den 


Polen Beweiſe einer um ſo lebhafteren Theilnahme ge⸗ 
ben wird, als ihre Lage mißlicher geworden iſt; nicht 
im Unglücke werden die Polen von Frankreich verlaſſen 
werden. — Es bleibt mir jetzt noch uͤbrig, die It a⸗ 
lieniſchen Angelegenheiten zu beleuchten. Dieſe Frage 
hat ſeit dem vorigen Jahre ein anderes Anſehen ge 
wonnen. Die Kammer wird ſich erinnern, daß ſchon 
vor unſerer Uebernahme der Geſchaͤfte die Oeſterreichi⸗ 


ſchen Truppen die Legationen beſetzt hatten, und daß, 


da eine ſolche Bewegung den allgemeinen Frieden zu 


ſtoͤren drohte, wir uns beeilten, von den Kammern die 


noͤthigen Gelder zu verlangen, um eintretenden Falls 
von dieſer Seite die Politik Frankreichs unterſtuͤtzen zu 
koͤnnen. Dieſe Politik iſt Ihnen dekannt. Als Kom 
tine.tale Macht, ſo wie als eine ſolche, die dazu beru⸗ 
fen iſt, das Intereſſe des Katholicismus zu beſchuͤtzen, 
muß Frankreich einerſeits die Integritaͤt des Roͤmiſchen 
Gebiets, andererſeits aber auch Überhaupt die weltliche 
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Macht des Papſtes aufrecht erhalten, da dieſe von 
großem E:nfluffe auf feine geiſtſiche Herrſchaft iſt. 
Dieſe Politik iſt ubrigens auch di jenige aller anderen 
Europaͤiſchen Maͤchte; Frankreich durfte daher mit 
Sicherheit darauf rechnen, daß es, wenn es ſich auf 
jene © undſaͤtze ſtutzte, Geboͤr finden wuͤrde. Die 
Oeſter eichiſchen Truppen ränmten die Roͤmiſchen Staa⸗ 
ten noch vor der Eroͤffnung der gegenwaͤrtigen Seſſion. 
Die dieffeitige Regierung bot darauf ioren ganzen Ein⸗ 
fluß auf, um den heiligen Stuhl dahin zu bewegen, 
daß er den ſeiner Herrſchaft wieder unte worfenen 
Städten Verbeſſerungen der inneren Verwaltung zu 
Theil werden laſſe, um dadurch abermali en Unruhen 
vorzubeugen. Daher die Priviſegien, tie im vorigen 
Jahre den Leget onen zu Theil wurden. Sey es nun 
aber, daß das Volk die glücklichen Folgen, die man 
von den getroffenen Maßregeln erwartete, nicht nach 
Gebühr zu wuͤ digen wußte, oder daß die Langſamknit 
ihrer Einführung einem gehaͤſſiſen Verdachte Vor⸗ 
wand lieh, genug es zeigte ſich in den Legationen eine 
neue Gaͤhrung, fo daß die Oeſterreichiſchen Truppen 
zum zweitenmale das Roͤmiſche Gebiet betraten. Mitt⸗ 
lerweile hatte die Franzoͤſiſche Regierung, unterflüßt 
von den Rü präfentanten der ubrigen Hoͤfe in Rom, 
nichts verabſaumt, um den heiligen Stubl zur Erfüls 
lung ſeiner Verſprechungen zu bewegen, während ande 
rerſeits, dem Volke gegenüber, eine Sprache geführt 
wurde, wonach daſſelbe ſich eine guͤnſtige Wendung ſei⸗ 
nes Schickſals nur auf dem Wege der Unterhandlung, 
micht aber durch abermalige gewaltſame Auftritte ver⸗ 
ſprechen durfte. Leider fand die Stimme der Vernunft 
kein Gehoͤr. Unter dieſen 
rung in ihrem eigenen wie in dem Intereſſe des heili⸗ 
gen Stuhls es für ihre Pflicht gebalten, um jede aber⸗ 
malige Kollifion zu vermeiden und die Sicherheit der 
Paͤpſtlichen Regierung dauernd zu begtuͤnden, einen 
Entſchluß zu fallen, der, weit entfernt, ein Hinderniß 
zur Loͤſang der ſich darbietenden Schwierigkeiten zu 
ſeyn, ihr vielmehr ganz dazu angethan zu ſeyn ſcheint, 
eine Beſchleunigung derſelben herbetzufuͤhren. In die 
fer Aofiche ſind unſere Truppen am 23 F bruar in 
Ankona gelandet. (Senſation. Stimme zur Linken: 
„Sie hatten alſo den Befehl zur Landung gegeben!“) 
Hier, meine Herren, müßte Ich, wenn ich Jore ge⸗ 
techte Ungeduld befriedigen wollte, in Erklaͤrungen ein 
gehen, wozu, wie Sie fuͤblen werden, der Augenblick 
noch nicht gekommen ıfk Ihre Weisheit wird unſere 
Zurückhaltung zu wuͤrdinen wiſſen. (Stimme zur Cs 
ken: „Immer eine Zurückhaltung, immer neue Friſten! “) 
Wir haben Ihnen unſere Grundſaͤtze dargelegt, und 
Sie werden ſich danach unſer Wollen und Handeln 
von ſelbſt erklären konnen. Die Italieniſche Sache iſt 
noch kein in ſich abgeſchloſſenes Ereigniß, und eine 
gründliche Beleuchtung derſelben wäre ſonach voreilig. 
Aber wir beeilen uns, Ihnen zu erklären, daß in 
dieſem Schritte, der reiflich uber egt und deſſen mög 


zufuͤgen, 


Umſtänden hat die Regie- 
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liche Folgen wohl erwogen worden ſind, nichts Liege, 
was den Freunden des Friedens die mindeſte Beſorg⸗ 
niß über die Aufrechthaltung des guten Vernehmens 
zwiſchen den Mächten, die in dieſem wie in allen übri⸗ 
gen Fällen zu einem gemeinſamen Zwecke hinwirken, 
einfloͤßen koͤnnte. Ich hate es für uͤberfluͤſſig, hinzu⸗ 
doß die Mationals Würde ſich zu der Rolle, 
die Frankreich ſich bei dieſem Werke der Pacification 
und vorzuͤalich der Verſoͤhnung vorbehalten hat, nur 
wild Geck wuͤnſchen koͤnnen. Wie unſere Expedition 
nach Belgien, ſo iſt auch diejenige nach Ankong zur 
Bewahrung des Friedens und in dem polttiſchen Intereſſe 
Frankreichs unternommen worden und wird die Folge 
haben, daß die Unterhandlungen, zu denen ſaͤmmtliche 
Märte zu dem Zwecke mitwirken, die Sicherheit der 
Paͤpſttichen Regierung und die Rahe in den Legationen 
durch wiekſame Maßtegeln dauerhaft zu begründen, dar 
duch eine neue Thaͤtilkeit erhalten. Die Gegenwart 
unſerer Truppen in Italien wird hiernach ohne Zweifel 
dazu dienen, den heiligen Stuhl zu befeſtigen, dem 
derrigen Vocke reelle Vortheile zuzuwenden und jenen 


periodiſchen Interventionen ein Ziel zu ſetzen, die eben 


fo ermuͤdend für diejenigen Maͤchte find, die ſie ausüben, 
als ſie unaufhoͤrlich einen Güund zu Beſorgniſſen für 
die Ruhe von Europa abgeben. (Stimme in den 
Reihen der Oppoſitlon: „Es fragt ſich nur, was der 
Papſt und die Kardinaͤle von der Sache denken wer⸗ 


den!“) — Der Minister ging bierauf zu den mit den 


Nordamerikaniſchen Freiſtaaten abgeſchloſſenen Verträgen, 
zu den Unterhandlungen mit der Republik Haiti und 
den Angelegenheiten Griechenlands uͤber. 

Obgleich von allen Seiten der Schluß der Debatte 
verlangt wurde, fo beſtieg dennoch Herr Guiyot die 
Rednerbühne, und bei feinem E ſcheinen auf derſelben 
trat ſogleich tiefe Stille ein. „Was für uns,“ fo bes 
gann derſelbe, „jetzt und nach ſo langen Debatten nur 
noch von Wichtigkeit ſeyn kann, iſt das Neue, es ſind 
die neuen politiſchen Erſcheinungen, die hervorgetreten 
ſind, ſeitdem das Miniſterium des 13. Maͤrz am 
Staatsruder ſitzt. Es iſt in der That eine neue Eis 
ſcheinung, die wir jetzt erleben. Wir fangen au, aus 
dem gereizten Zuſtande herauszutreten, in welchem die 
revolutiongicen Fragen und Intereſſen alle übrigen be⸗ 
herrſchten und unterdruͤckten, und befolgen jetzt eine 
wahrhaft nationale und anwendbare Politik. Sollen 


wir bei dieſem Syſtem deharren und auf dieſer neuen 


Bahn fo tſchreiten, oder wieder unter den revolutiongt⸗ 
ren Einfluß zurückfallen? Dies iſt die Frage, welche 
die Kammer und die Regierung jetzt zu entſcheiden ba⸗ 
ben. Sie werden ſich des Faktums erinnern, unter 


deſſen Einfloſſe wir ſeit 40 Jahren leben, ich meine 


der allgemeinen Coalition Eucopas gegen Frankreich? 
Die F anzoͤſiſche Republik wäre der Macht dieſer Coa⸗ 
lition nach unerhoͤrten Anſtrengungen erlegen, wenn 
nicht Napoleons ſtarke Hand fir gerettet hätte, Er 
gewann aber nicht nur Schlachten, er erkannte, worin 
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die Gefahr kag, und daß bie Europäifhe Coalition ger 
gen Frankreich gebtochen werden muͤſſe; alle feine Unters 
handlungen, feine ganze Politik war auf die Trennung 
dieſer Einheit durch Bündniſſe mit den einzelnen Staa⸗ 
ten gerichtet. 
neue Europaͤiſche Coalition gegen ihn, der er unterlag, und 
durch welche die Reſtauration herbeigeführt wurde. Auch 
dieſe trachtete dahin, Europa zu trennen und Frankreich 
Verbündete zu verſchaffen. Es gereicht Herrn v. Tab 
leyrand zum Ruhme, auf dem Wiener Kongreſſe mit 
allen Kräften nach dieſem Ziel geſtrebt zu haben, und 
es gelang ihm, er brachte eine Allianz zwiſchen Frank, 
reich, England und Heſterreich zu Stande, die durch 
die hundert Tage aufgelöft wurde. Die hundert Tage 
ſtellten Fraukreich aufs Neue der Europaͤiſchen Coalition 
gegenuber, unter deren Einfluſſe wir bis zur Juli— 
Revolation gelebt haben. Die letztere ſchien die Bande 
dieſer Europaͤlſchen Coalition wieder enger zu knüpfen; 
ſo beſorgten wir wenigſtens, und ſo war auch der erſte 
Auſchein. Ich frage aber, was iſt aus tiefen Beſorg— 
niſſen geworden, ſeitdem das politiſche Syſtem des 
jetzigen Kabinets fih immer mehr entfaltet? Alle dings 
iſt kein Zwieſpalt unter den übrigen Europaͤiſchen Maͤch⸗ 
ten eingetreten, ihre Nepräfentanten ſitzen in London 
in vollkommener Eintracht neben einander, aber eben 
fo klar iſt auf der anderen Seite, daß die Europätiche 
Coalition gegen Frankreich verſchwunden iſt, und daß 
England und Frankreich, wenn auch durch keinen Offenfiv- 
und Defenfiv Vertrag mit einander verbunden, zu eis 
ander halten.“ — Hr. Guizot ſuchte nunmehr umſtaͤnd⸗ 
licher zu entwickeln, daß auch die Bande der heiligen 
Allianz in der neusſten Zeit und durch die neueſten 
Ereigniſſe ſchwaͤcher geworden und daß fr die ver 
ſchiedenen Staaten eine Menge verſchiedenartiger In⸗ 
tereſſen entſtanden waͤren. In Heſterreich ſey ſeit dem 
letzten Polniſchen Kriege die alte Eiferſucht gegen Ruß⸗ 
laud wieder erwacht, fein. Handel im Mittellaͤndiſchen 
Meere habe eine ſolche Ausdehnung gewonnen, daß 
ihm an der Aufrechthaltung des Friedens viel gelegen 
ſeyn müſſe. Die Politik der aufgeklaͤrten, die allmaͤh⸗ 
lige Entwickelung der Intelligenz und Freiheit befoͤr⸗ 
dernden, Preußiſchen Regierung ſey ebenfalls in hohem 
Grade friedlich und werde keinen Angriff gegen Frank 
reich unternehmen. Rußlands Uebergewicht habe fich 
feit dem Polniſchen Kriege einigermaßen vermindert, 
kurz uͤberall ſey ein Erſchlaffen der Bande der heiligen 
Allianz zu bemerken. England und Fraukreich ſeyen 
mit einander vereinigt, und von den uͤbrigen Staaten 
werde eine vernuͤnftigez der fortſchreltenden Civiliſation 
wuͤrdige, Politik befolgt. Es ſey daher keine Störung 
des allgemeinen Friedens zu befuͤrchten. Auch durch 
die Expedition nach Ankona werde dieſer nicht gefaͤhr⸗ 
det; die Expedition veranlaſſe allerdings Schwierigkei⸗ 
ten und Unterhandlungen, aber zu einem Kriege mit 
Oeſterreich werde es nicht kommen. Frankreich wolle 
die allmälige Entwickelung der Freiheft in Italien ber 
guͤnſtigen und ſich dem ausſchließlichen Einfluſſe Deftew 
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Leider veranlaßte ſeine Herrſchſucht eine 
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reichs widerſetzen; dieſes Ziel laſſe fih nur auf dem 

langſamen ruhigen Wege diplomatiſcher Unterhandlun⸗ 
gen erreichen. Die Politik des j tzigen Kabinets ber 

ſtehe darin, Frankreich von dem Jurückfallen in das 

revolutionaire Syſtem zu bewahren, aber auch eben ſo 

andererfeits feine Wuͤrde und feine Intereſſen nicht zu 

vernachlaͤſſigen. Die Kammer habe bisher dieſes Syſtem 

unterſtuͤtzt und moͤge es auch fernerhin thun. — Nach 

dieſem von den Ceutris mit großem Veifalle aufgenom- 

menen Vortrage, wurde die allgemeine Diskuſſion bes 

reits geſchloſſen und die Berathung über die einzelnen 
Kapitel auf den folgenden Tag verlegt. a 


Paris, vom 8. Maͤrz. — Der Kriegsminiſter ber 
gab ſich geſtern, von dem Ingenieur General Valaze 
begleitet, zum Könige; der General legte Sr. Majeſtaͤt 
mehrere Plaͤne und Landkarten vor. 

Folgendes iſt der Artikel des Courrier frangais 
über die zwiſchen dem Grafen St. Aulaire und dem 
heiligen Stuhle vor der Ankunft der Franzoͤſiſchen 
Truppen in Ankona gepflogenen Uunterhandlungen: „Der 
Franzoͤſiſche Botſchafter machte Sr. Heiligkeit die offt⸗ 
zielle Mittheilung, daß der Koͤnig der Franzoſen, der 
fruͤher uͤberreichten Note vom 10. Januar gemaͤß, ein 
Geſchwader mit 5000 Mann Truppen abgeſandt habe, 
um im Verein mit der Oeſterreichiſchen Armee die In⸗ 
tegritaͤt des Paͤpſtlichen Staates zu vertheidigen und 
zu verbuͤrgen. Hr. v. St. Aulaire fuͤgte hinzu, das 
Geſchwader habe Befehl, ſich nach Ankona zu begeben, 
um dort die Truppen aus Land zu ſetzen. Der heilige 
Vater ließ dem Botſchafter durch eine Note des Stagts⸗ 
Sekretariats erwiedern, daß Se. Heiligkeit in keiner 
Hinſicht die Landung jener Trupven geſtatten koͤnnten: 
1) Weil es den Anſchein haben wurde, als zweifelten 
Se. Heiligkeit an der Wirkſamkeit der Huͤlfe, ſo wie 
an der Aufrichtigkeit der Kaiſerl. Truppen, und weil Se. 
Heiligkeit dadurch Mißtrauen gegen Se. Majeftät den 
Kaiſer von Oeſterreich beweiſen würden, 2) Weil dem 
Hrn. Botſchafter nicht unbekannt ſey, daß die Anwe⸗ 
ſenheit Franzoͤſ. Soldaten in Anfona und den Legationen 
und das Erfcheinen der breifarbigen Fahne und Kokarde 
nur eine unheilvolle Wirkung hervorbringen und die Aufre⸗ 
gung, die ſchon ohnehin, fo ſchwer zu beſchwichtigen 
ſey, nur vermehren wuͤrde. 3) Wril, wenn man die 
Inter vent on der Franzoͤſiſchen Truppen aas den in 
der erwähnten. Note auseinandergeſetzten Gruͤnden ges 
ſtatte, die Truppen der anderen großen Maͤchte mit 
Be ſufung auf daſſelbe Recht interveniren koͤnnten und 
die Paͤpſtlichen Staaten mit einer fremden fuͤr den 
Schatz und die Unterthanen druͤckenden Beſatzung bela, 
ſtet werden würden, 4) Weil Se. Heiligkeit den Bet“ 
ſtand Sr. Majeſtaͤt des Kaiſers von Oeſterreich als 
unmittelbaren Beſchuͤtzers der Paͤpſtlichen Staaten 
nachgeſucht haͤtten, und weil, da dieſer Souverain Ber 
ſizungen und Truppen in Italien habe, es natürlich 
geweſen ſey, daß der Papſt den Beiſtand eines Nach⸗ 
bars in Anſpruch genommen, wie dies bereits oͤfters 
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geſchehen. 5) Weil der heilige Väter, dem das Gluck 
ſeiner Unterthanen, ſo wie die Dauer des allgemeinen 
Friedens, am Herzen liege, befuͤrchten müſſe, daß die 
Intervention Franzoͤſiſcher Truppen der Anlaß zu einem 
Bruche zwiſchen den verbuͤndeten Souverainen werde 
und einen allgemeinen Krieg herbeifuͤhre. 6) Se. Het 
ligkeit erſuchten daher in Betracht, daß Sie des Del 
ſtandes Franzoͤſiſcher Truppen durchaus nicht beduͤrften, 
den Herrn Botſchafter, dem Koͤnige der Franzoſen im 
Namen Sr Heiligkeit für feinen guten Willen und 

die wohlwollenden Geſinnungen, die ihn zu dem Aner; 
bieten dieſes Beiſtandes bewogen zu danken. 7) Wenn 
die Franzoͤſiſchen Truppen in Ankona dennoch landen 
ſollten, fo würden Se. Heiligkeit ſich genoͤthigt ſehen, 
den Beiſtand der Mächte anzurufen und ihren Bots 
ſchaftern in Rom gegenwärtige Note mitzutheilen. — 
Herr v. Sainte-Aulaſre erwiederte auf dieſe Mitthei⸗ 
lung, daß, da die Flotille mit den Franzoͤſiſchen Trup⸗ 
pen bereits unterweges ſey, ſich ihre Ankunft in Are 
kona nicht mehr verhindern laſſe, daß er aber dennoch 
verſpreche, daß dieſe Truppen nicht landen wuͤrden, bis 
der König der Franzoſen ihn von den ferneren Anord⸗ 
nungen in Kenntniß geſetzt haben werde, die in Folge 
der Mittheilung des Staats Seeretairs Sr. Heiligkeit, 
welche er durch einen Courier nach Paris abfertige, ger 
troffen werden möchten.‘ 


Der Marſchall Herzog von Treviſo wird naͤchſten 


Sonnabend, den 10ten d. M., auf ſeinen Botſchafter⸗ 
poſten nach St. Petersburg abreiſen. Nr 
Dem Messager des Chambres jufolse. hat die Re⸗ 
gierung den Plan, eine Expedition von 12,000 Mann 
unter den Befehlen des Marſchalls Clauzel und des 


Herzogs von Orleans von Toulon nach Af ika zu 


ſchicken, um den Bey von Konftantine zum Gehorſam 
zu zwingen, aufgegeben oder wenigſtens aufgeſchoden, 
indem fie hofft, daß derſelbe ſich freiwillig unterwerfen 
werde. 5 

Herr Laffitte hat geſtern das Journal du Commerce 
fü: 56,000 Fe. kaͤuflich au ſich gebracht. 
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Parlaments Verhandlungen. 
Sitzung vom 6. Marz. Seiner Ankündigung gemäß 
erhob ſich der Marquis von Londonderry, um Auf, 
fchlüffe über das früher von Lord Ponſonby, als Brit 
tiſchem Geſandten in Büffel, beobachtete Verfahren zu 
forderu. Zunaͤchſt ſuchte ſich der Marquis gegen die 
Beſchuldigung zu rechtfertigen, daß er, ohne einen be, 
ſtimmten Antrag zu machen, dem Miniſterium ſo viele 
nicht zur Sache gehörige Fragen vo lege; er erinnerte 
den Grafen Grey daran, wie oft derſelbe als Leiter 
der Oppoſition ſich erboben und mit ahnlichen Fragen 
gegen die damaligen Miniſterien aufgetreten ſey, und 
wie oft die Miniſter Aufſchluͤſſe uͤber Dinge ertheilt 
hätten, die eben auch nur durch Zeitungen oder auf 
anderen. Öffentlichen Wegen ins Publikum gekommen 


an d. 


x 


Ober haus. 


waren. Er hoffe, daß die uͤble Stimmung, die durch 
die Diskuſſion in der letzten Sitzung (vom 2. Maͤrz) 
hervorgerufen worden ſey, heute nicht mehr zum Bors 
ſchein kommen werde, und daß man ihm eine Ankwort 
ertheilen wurde, um ſich dadurch einen foͤrmlichen An⸗ 
trag zu erſparen, der zu einer langwierigen Debatte 
fuͤhren koͤnnte. „Ich lenke demnaͤchſt,“ fuhr er fort, 
„die Aufmerkſamkeit des edlen Grafen auf die ſchweren 
Beſchuldigungen, die ſich in einem von den Zeitungen 
mitgetheilten, an einen edlen Herzog gerichteten Schrei— 
ben des ehemals Belgiſchen Generals Baron van der 
Smiſſen befinden. Es werden darin, und zwar nicht 
etwa in allgemeinen Ausdruͤcken, ſondern in beſtimmten 
und genauen Worten Dinge erzaͤhlt, welche die dama⸗ 
lige hohe Stellung des Lord Ponſonby, derſelbe moͤge 
nun als Geſandter der Brittiſchen Regierung oder als 
der der Konferenz gehandelt haben, kompromittiren oder 
doch mindeſtens treffen. Derſelbe wird beſchuldigr, als 
beglaabigter Geſan ter, Ve bindungen zur Befoͤrderung 
einer Inſurrecton in Belgien eingegangen zu ſeyn; da 
jedoch ſpaͤter die Brittiſche Regierung für angemeſſen 
erachtete, ihre Politik zu ändern, fo wandte er ſich 
plotzlich von denen, die er zu jenen Verbindungen vers 
leitet hatte, ab und kompromittirte dadurch eine große 
Anzahl von Individuen. (Hoͤrt, höre!) Ich wuͤnſche 
nun zu wiſſen, ob an dieſen Angaben etwas Wahres 
iſt, und wenn ſich der edle Lord, auf den ſich dieſe 
Beſchuldigungen beziehen, hier im Hauſe befindet, fo 
hoffe ich, daß er ſich erheben und, wenn er es im 
Stande iſt, ihnen widerſprechen wird. Es heißt fer⸗ 
ner, daß ein Baron Brudenel mehrere Bittſchriften 
von Gutsbeſitzern und Febrikanten in Brüſſel, deren 
eine von 1500 Perſonen unterzeichnet geweſen, in Ems 
pfang genommen und dem Lord Ponſonby eingehaͤn⸗ 
digt habe, der fie, ſtatt dieſelben au die Konferenz ein⸗ 
zuſenden, zuruͤckbehalten und niemals an das Tages icht 
gebracht hätte, Alle Zeitungen haben hiervon Erwaͤh— 
nung gethan, und auch in den diplomatiſchen Zerkeln 
iſt häufig davon die Rede geweſen. Was daran wahr 
iſt oder nicht, das bleibt noch zu entſcheiden; wenn 
jedoch der eele Graf (Grey) feinen edeln Verwandten 
von jener Beſchuldigung reinigen kann, fo würde es 
mich nur ſehr ſreuen.“ — Lord Ponſonby erhob ſich 
ſelbſt, um ſtatt des befragten Grafen Grey Rede zu 
ſtehen.“ Ich widerſpreche,“ ſagte er, „auf die ber- 


ſtimmteſte Weiſe allen Angaben, die in den von dem 


edlen Marquis erwähnten Pub:icationen enthalten find, 
(Beifall.) Der edle Lord hat ſich ungemein irre leiten 
laſſen; er hat ſeine Nachrichten aus Quellen geſchoͤpft, 
tie nichts weniger als zuve laͤſſig find. Auf das Ber. 
ſt'mmteſte und Feierlichſte widerſpreche ich Allem, was 
gegen mich zum Vorſchein gebracht worden. (Hört, hört!) 
Ich will nicht in eine Auseinanderſetzung meiner Hands 

lungsweiſe eingehen, denn ich kann in dem edeln Mar⸗ 
quis nicht meinen Rich'er anerkennen, doch mein Cha⸗ 
rakter und meine Handlungsweiſe liegen der Welt und 
beſonders dem Belgiſchen Volke, welches Augenzeuge 
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meiner diplomatiſchen Handlungen war, offen vor. 


Br. 


(Beifall.) Ich achte das, was der edle Lord hier vor⸗ 


gebracht hat, unter meiner Wurde. 


’ Ich fordere ihn 
auf, den Beweis zu fuͤbren und einen 


Antrag zu ma⸗ 


chen, der j doch auf eine beſſere Autor'taͤt begruͤndet 


ſeyn muß, als die iſt, welche e: auf Zeitungs⸗Nachrich⸗ 
ten immer zu legen ſcheint. (Beifall) Bringe nur 
der edle Lord einen förmlichen Antrag vor das Parla⸗ 
ment, ich werde mich dann ſchon gehoͤrig zu rechtferti⸗ 
gen wiſſen.“ (Beifall.) — „Ich verichere dem edlen 


Lord,“ entgeanete ſofort der Marquis von Lon: onderry, 
„daß Niemand feinem Wider ſpruche mit größerem Ver⸗ 


guugen zahoͤrt, als ich ſelbſt; ja, ich freue mich, daß 
ich ihm dazu einen ſchcki chen Anſaß gegeben habe. 


Ich bin mit der politiſchen Rechtlichkeit, die der edle 


Lord bei ſo vielen Gelegenheiten gezeigt hat, ſehr wohl 
bekannt und kann es nur als etwas Erfreuliches anſe, 


hen, daß den in dem Schreiben des Baron van der 


Smiſſen und in ein m Pamphlet (vom Abbe van Gee!) 
enthaltenen Angaben oͤffentlich w derſprochen worden iſt. 
Zufrieden laſſe ich mich auf meinen Platz nieder, denn 
ich habe die Diplomatie Großbeitauniens von den Flek⸗ 
ken gereinigt, die man verſucht hat, derſelben betzu⸗ 
bringen.““ (Hort!) Graf Grey bemerkte, es ſey bloß 
zu bedauern, daß der edle Marquis, wenn er den Cha: 
vafter feines eclen Freundes fo genau gekannt, 
nicht ſchon früher zufrieden geſtellt und. den Zeitungs- 


Nachrichten auch nur den geringſten Glauben geſchenkt 


habe. Er hätte über die Natur dieſer Nachrichten 
reiflicher nachdenken, und die mangelnden Bi weiſe 
erſt abwarten ſollen, bevor, er die Brittiſch Diploma⸗ 
tie in Belgien auf eine Weiſe charakteriſilte, die der 
aͤrgſten Periode der F an öfifhen Revolution wuͤrdig ge⸗ 
weſen ware. Der Graf erklaͤrte demnaͤchſt auch ſeinerſeits, 
daß die Anſchuldiaungen gegen Lord Ponſondy aller 
Wahrheit, entblößt ſeyen, daß, der Letztere ſtreung den 


Juſtruct onen gefolgt: ſey, die er von ſeinem Hofe er, 


halten, und daß fi unter dieſen Inſruetionen zunächft 
diejenige befunden, daß er ſich alle, Parte Einmifchung: 
enthalten möne. Die Beſchuldigung, daß der Lord 
Individuen zu einer Verbindung verleitet und fie als 


dann im Stiche gelaffen habe, ſey hoͤchſt abgeſchmackt; 


den Namen des Barons von Brudenell aber, der am 
geblich dem Lo d Bittſchriften eingehaͤndigt haben ſolle, 
höre er jetzt zum erſtenmale, und er ſeyeuͤberzeuat, daß 
fein edler Freund keine Papiere, von denen es ange; 
in fjen geweſen waͤre, ſie der Konferenz einzußenden, 
zurückbehalten habe. — Nach dieſer Aaseinanderſetzung 
trüg der Er, baſchof; von Canterbury auf die zweite 
Leſung der: Bill an, in Folae deren gewiſfe Comus 


lationen ihre Rigulirung erhalten ſollen. Lord King: 


ſprach ſich gegen das Prinzip: dieſer Dill. aus, 


von welcher er faate, daß ſie nicht weit genus gehe; 


vor 30: Jahren wuͤrde dieſelbe den Beduͤrfniſſen ent⸗ 


ſprochen baben, während fie hinter denen de gegen⸗ 


waͤrtigen Zit weit. zurückbleibe. Lord Elenborough 
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meinte, der edle Lord ſcheine 


ſabon bis zum 26: Februar, 
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die Bill nicht ganz ver⸗ 
ſtanden zu haben; er (Lord E.) wolle zwar im Auss 
ſchuſſe einige Amendements dazu in Vor ſchlag bringen, 
doch ſey er im Ganzen damit einverſtanden. — Die 
Bill wurde zum zweiten Male verleſen, und das Haus 
vertagte ſich um 6 Uhr. 5 LE 
London, vom 9. März — Bei dem vorgeſtrigen 
Lever wurde Sr. Maſeſtät der Ritter Huygens, Nieder- 
laͤndiſcher Geſchaͤftstraͤger in New⸗York, durch den 
Koͤnial. Nieder And, Botſchafter, Hrn. Fa k, vorgeſtellt. 
Die hieſigen Blaͤtter enthalten Nachrichten aus Liſ⸗ 
Dom Miauel hat eine 
arope Muſterung über die Truppen gehalten und die 
Vertheidigungs-Anſtalten beſichtigt. Am 22. Februar 
wurde der Ja ſrestag der Rückkehr Dom Miguels nach 
Portugal in Liſſabon feſtlich begangen. — Es find 85 
oder 9 Kriegs: und Transport⸗Schiffe ausge uͤſtet, um 
ſofort 1200 Mann Linien-Truppen an Boro zu neh⸗ 
men. Dieſe Truppen kamen von Alemtejd und ſollten 
am 26ſten Morgens eiugeſchifft werden. — Die Liſſa⸗ 
boner Bank hat der Regierung 40,000: Milreis vorge⸗ 
ſcheſſen, auch ſollen einige Geleſummen von Spanien 
eingegangen ſeyn. Das Geruͤcht von einem Marſche 
Spaniſcher Truppen geren die⸗ Portugieſiſche Grenze 
war all emein verbreitet; man giebt die Zahl derſelben 


ſich auf 35,000 Mann an. — In Madeira herricht, den 


letzten Nachrichten zufolge, fortwährend die groͤßte 
Rüde. — Trotz aller Aufmerkſamkeit der Polizei ber, 
findet ſich jetzt die Proclamation Dom Pedro's faſt. in 
allen Händen, i z 

Privat-Nachrichten aus Ver aer uz zufolge, herrſcht 
dafılbft unter der Verwaltung des Generals Santa 
Anna vollkommene Ruhe; Aber die Einwohner fahen: 
mit Beſorauiß den Nach ichten aus der Stadt Mexiko 
entaegen. Die dortigen Behoͤrden hatten den Abfall 
des Generals Santa Anna erfahren und deb eutenden 
Truppen Abtheilungen Befehl gegeben, nach Veracruz 
aufzubred en. \ 0 

Niederlande 

Bruͤſſel, vom 9 März. — In der geſtrigen 
Sitzung der Rp: Afentanten: Kammer wurde die Bera⸗ 
thung über das Budget fortgeſetzt. Der Kriegs- Mi 
n.fter nahm hierauf das Wort und aͤuß rte ſi h im Wer 
ſentlichen folgendermaßen: „Ich begcelfe, daß, wenn 
es darauf ankoͤmmt einen neuen Staat zu gründen, 
Jeder die Chancen ſeiner Daue berechnet und die Zu⸗ 
kunft fuͤr mehr oder minder finſter halt Aber daß ein 
Redner, der dei der Eroͤrterung cer 24 Artikel die 
Vortheile fuͤr Handel und Gewerbfleiß pries, jetzt ſagt, 
daß wir unjere Unabbängꝛakeit mit Aufopferung des 
Handels und der Induſtrie erkauft haben, das. iſt mit 
undegreiflich. Man wirft es uns als eine falſche Po⸗ 
litik vor, daß wir uns von England ſtatt von Frank 
reich leiten ließen. Wann hat aber je unſere Politik 
mit der der Flanzoſtſchen Regierung im Widerſpruch 
geftanden?; ( Beſchluß in der Beilage.) 
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(Beſchluß) Man will aber auch gar nicht daß die 
Belgiſche Regierung der Politik Frankreichs folgen foll, 
nur von der Oppoſition ſoll ſie ſich leiten laſſen. Wuͤrde 
uns aber dieſe Oypoſition einen Handels-Traktat ver⸗ 
ſchaft haben? Deraleichen Traktate gehen nicht aus 
der Sympathie der Volker, ſondern aus ihren gegen⸗ 
ſeitigen Intereſſen hervor. Was unſere auswaͤrtige 
Politik betrifft, jo haben wir die 24 Artskel angeuom⸗ 
men und wollen nichts, als die 24 Artikel, In De 
zug auf die in Antwerpen und Gent angeordneten Maß⸗ 
regeln erklaͤre ich, das ich dieſelben für noͤthig gehalten 
habe, ſie noch fuͤr noͤthig halte und nicht davon abge⸗ 
hen werde. Antwerpen befindet ſich unter den Kano⸗ 
nen des Feindes und Gent nur einen halben Tagemarſch 
von den feindlichen Vorpoſten. Es ſind die beiden 
Hauprpunkte zur Vertheidigung des Landes. So lange 
ich Miniſter bin, werden jene Städte im Belagerungs⸗ 
zuſtande bleiben. 


Polizei als ein Spion bezeichnet worden, ſo wie wegen 
ſeiner Verbindungen mit Holland und ſeiner haͤufigen 
Reiſen nach jenem Lande.“ Herr Gendebjen aͤußerte 
ſich mit Heftigkeit gegen alle Handlungen der Miniſter. 
Es epiſtire, ſagte er, eigentlich gar keine Regierung in 
Belgien, weil man genoͤthigt ſey, den von Frankreich 
und England ausgehenden Impulſen zu folgen. Durch 
die Annahme der 24 Artikel habe die Ehre Belgiens 
für ewige Zeiten gelitten. Diefer Behauptung wider⸗ 
ſprach Herr Nothomb, welcher weitläufig auseinander 
ſetzte, wie man ſich den Umſtaͤnden habe fügen muͤſſen 
und keinen anderen Weg“ habe einſchlagen koͤnnen. Die 
Forſetzung der Berathung wurde auf den folgenden Tag 
verſchoben, g 
Geſtern Abend verbreitete ſich hier das Geruͤcht, daß 
man den Verſuch gemacht habe, den König zu ermor⸗ 
den. Das Memorial Belge erzähle den Vorfall, der 
zu dieſem Geruͤchte Anlaß gegeben hat, auf folgende 
Weiſe: „Der König ritt geſtern auf dem Boulevard 
des Obſervatoriums ſpazieren; ſein Wagen folgte ihm 
in einiger Entfernung. Ein Mann naͤherte ſich dem 
Kutſchenſchlage und verlangte den König zu ſprechen. 
Als die Umgebung ihn aufforderte, fich zuruͤckzuziehen, 
ſagte er: „„Ich will den König ſprechen; es iſt unſer 
Vater.“ “ Nach einigen anderen ähnlichen Redensarten, 
lief er nach der Richtung hin, wo er den König wahrnahm, 
wurde aber bald durch das Volk aufgehalten, unter das 
er, wie man ſagt, einige Geldftüde vertheilte. Man 
ſetzte ihn in einen Fiaker, um ihn nach den Polizei⸗ 
Bureau zu bringen. Die Volksmenge war aber mittler⸗ 
weile bedeutend angewachſen, und man konnte dieſelbe, 
die in dem Glauben ſtand, daß das Leben des Koͤnigs 
in Gefahr geſchwebt habe, nur mit Muͤhe und durch 


Was Herr Dixon betkifft, fo iſt ihm 
der Aufenthalt in Gent unterſagt worden, weil er der 


Herbeiholung einer Abrheilung Buͤrgergarde von That 


lichks iten abhalten. Der Verhaftete iſt, wie wir ers 
fahren, ein Baͤckergeſelle, Namens Auton Borens, 31 
Jahr alt, aus Flandern gebürtig. Man bat übrigens 
nichts bei ihm gefunden, was Verdacht erregen koͤnnte. 


Er ſoll ſchon zu verſchiedenen Malen Zeichen von Ser 


ſtesverwirrung gegeben haben.“ 5 

Die heutigen Brüffeler Blätter melden nichts von 
einem Aufſtande in Bruͤgge, wohl aber von einer dort⸗ 
bin zu ſendenden Truppen Ve ftärkung. Zwei Barall⸗ 
lone des erſten Linien⸗Regimentes und eine Abtheilung 
Kavallerie haben Befeyl e halten, nach jener Stadt 
abzugehen. ae 
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Die Stuttgarter Zeitung enthält nachſtehendes 
Schreiben aus Rom vom 28 Februar: „Der Kardi⸗ 
nal Staats, Secretair hat au den Franzoſiſchen Ger 
ſandten, Heren v. St. Aulaire, wegen der Beſetzung 
von Ankona die unten folgenden Noten erkaſſen. — 
Man hat es auffallend gefunden, daß Ol erſt Lazar int 
in der Nacht vom 22ſten auf den 25ſten nicht im 
Kaſtell ſchlirf und das Thor des Sch ſachthauſes under 
ſetzt gelaffen hatte. Der Delegat erhielt Befehl, nach 
Oſimo zu ziehen, und die Truppen ſollen einen Sani⸗ 
täts⸗Cordon um Ankona bilden. Lazarini und Prinz 
Ruspoli find bierher berufen, um ſich wegen ihres Bes 
nehmens zu verantwo ten. Wie man verſichert, hoͤtten 
die Franzoͤſiſchen Truppen auch Pefaro und Recanati 
beſetzt.““ 5 — 

Note des Kardinal Staats Seeretairs an den Frauzo⸗ 


ſiſchen Geſandten, Herrn v. St. Aulaire, vom 


25. Februar. f f 

„Der unterzeichnete Staats Seeretair hat durch 
außerordentliche Gelegenheit von dem Herrn Delegaten 
zu Ankona und dem daſigen Platz- und Feſtungs⸗Com⸗ 
mandanten zwei ubereinſtimmende Berichte in Betreff 
eines Ereigniſſes erhalten, welches bei den zwiſchen 


Sr. Heiligkeit und Sr. Majeſtaͤt dem König der Fran⸗ 


zoſen beſtehenden freundſchaftlichen Verhäftniffen, fo 
wie nach den wiederholten Erklärungen der Franzoͤſi⸗ 
ſchen Regierung, die Integritaͤt und Unabhaͤngigkeit 
der Staaten des heiligen Stuhles garantiren zu wol⸗ 


fen, und nach den beiden von dem Unterzrichneten am 


1. und 13. Februar an Ew. Excellenz erlaſſenen Nor 
ten, ſchlechterdings unglaublich zu ſeyn ſcheint. Viel⸗ 
leicht iſt gegenwaͤrtig dieſes Ereigniß auch Ew. Excell. 
defannt, und der Unterzeichnete zweifelt nicht, daß Die⸗ 
felben hierüber eben ſo erſtaunt als entruͤſtet ſeyn wer⸗ 
den. Am 21ſten d. M. erſchien ein Franzoͤſiſches, aus 
dem Linienſchiffe der Sufften von 90 Kanonen, der 
Fregatte Artemiſe von 56 Kanonen und der Fregatte 
la Bistoite von 44 Kanonen beſtehendrs, von Alster 
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kommendes Geſchwader, welches noch den Reſt der 
Quarantainezeit, die es nicht vollſtaͤndig in Toulon 


ausgehalten, zuzubringen hatte, in der Entfernung von 


einigen Meilen vor der Stadt Ankona. Am 22ſten 
hatte ſich der Hafen-Capitain im Namen der Repraͤ— 
ſentanten der Regierung Sr. Heiligkeit zu dem Be— 
fehlshaber des Franzoͤſiſchen Geſchwaders begeben, um 
demſelben Alles, was er etwa bekuͤrfen und zu feinem 
perſoͤnlichen Dienſte verlangen moͤchte, anzubieten. Der 


Befehlshaber des Geſchwaders bezeugte fuͤr dieſes An— 


erbieten ſeinen Dank und erklaͤrte, daß er am 23ſten 
in der Fruͤhe ſich in dem Hafen vor Anker gelegt und 
nicht ermangelt haben wuͤrde, die Feſtung herkoͤmmlicher 


Weiſe zu ſalutiren, welche ihrerſeits ſolches erwirdert 


und uͤbrigens die gewoͤhnlichen Ehrenbezeugungen gegen 
den Befehlshaber des Geſchwaders, wenn er das Schiff 


verlaſſen und ans Land gekommen waͤre, beobachtet has. 


ben würde, Es trug ſich durchaus nichts zwiſchen den 
Paͤpſtlichen Behörden und dem Franzoͤſiſchen Befehle: 
haber zu, was nicht die freundſchaftlichſte gegenſeitige 
Achtung wahrnehmen ließ. Der Franzoͤſiſche Bfehls⸗ 
haber bezeugte nur einige Unzufriedenheit darüber, daß 
die Fregatte la Victoire noch einige Zeit Quarantaine 
haͤtte halten ſollen. Am 23, Februar Morgens 3 Uhr 
ſchifften ſich die Franzoͤſiſchen Truppen heimlich aus, 
kamen 1500 Mann ſtark ang Land und fingen an, das 
Thor des Schlachthauſes, welches unbeſetzt war, zu 
vernichten; hierauf bemaͤchtigten ſie ſich zweier Wacht⸗ 
poſten in der Stadt und entwaffneten die Paͤpſtlichen 
Soldaten. Sie uͤberrumpelten die an dem Quartier 
des Hafens und Platz Commandanten, Oberſten Lazarini, 
befindliche Wache, ſendeten den Sergeanten des Paͤpſt⸗ 
lichen Wachtpoſtens an die Thuͤre feiner Wohnung und 
ließen ſich, indem fie ſich feiner Stimme, die den Pers 
ſonen in der Wohnung des Commandanten bekannt 
war, bedienten, die Thäre depſelben oͤffnen. Der Oberſt 
Combes trat hierauf in das Zimmer des Commandan— 
ten und erklärte ihm, daß er Franzoͤſiſcher Kriegsge, 


fangener ſey, wenn er ihm nicht die Feſtung uͤbergebe, 


Der Commandant verweigerte dieſes Bigehren, und 


der Oberſt Combes ließ ihn nebſt ſeinem Adjutanten in 


den Palaſt des Delegaten bringen, wo er dem Com: 
mapdanten die Uebergabe der Feſtung aufs Neue zus 
muthete, wofern er in Freiheit geſetzt ſeyn wollte. Als 
aber der Commandant hierzu feine Einwilligung aberz 
mals verſagte, fo wurde er ſowohl, als auch die Offi— 
ziere, Soldaten und Militair-Beamten, die ſich nicht 
in der Citadelle befanden, als Gefangene erklärt, und 
es wurde ihnen auf die Parole des Commandanten der 
Aufenthalt in der Stadt, wo ſie in ihrer Eigenſchaft 
zu verbleiben haͤtten, geſtattet. Etwa um dieſelbe Zeit, 
nämlich Morgens 4 Uhr, begab ſich ein Franzoͤſiſcher 
Stabsoffizier in Begleitung eines Paͤpſtlichen Offiziers 
in das Schlafzimmer des Delegaten, indem er demſel; 
ben eröffnete, daß alle militatriſche Poſten der Stadt 
von Franzoͤſiſchen Truppen beſetzt ſeyen, und zugleich, 


um Blutvergießen zu vermeiden, die Uebergabe 


der Feſtung begehrte. Von einem ſo gearteten Verfah⸗ 
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Borwiſſen Ew. Ercellenz ereignet hat, 
den Unterzeichneten beauftragt, das Ganze zur Kennt 


ren, welches ſich eine befreundete Macht erlaubt, ber: 
raſcht, aͤußerte der Delegat, daß er ſich dieſem Verlan— 


gen nicht fügen koͤnne, und proteſtirte zugleich muͤndlich 
und ſchriftlich wid er dieſes Attentat gegen die Souve - 
Vorſtehendes iſt die getreue 


nität des heiligen Stuhls. 
Darſtellung eines Ereisniffes, welches dem Unterzeich⸗ 
neten durch zwei offizielle Berichte zur Kenntniß ge 
bracht worden iſt. Der hetlige Vater iſt von dieſen 
Vorgängen untertichtet worden, und ob er ſchon tiber 


zeugt iſt, daß ein ſo ſchweres Attentat gegen feine Son, 


verainitaͤt weder auf Befehl Sr. Majeſtaͤt des Koͤnigs 
der Ftanzoſen noch der Regierung deſſelben unternom— 
men worden ſeyn kann, und daß ſich ſolches auch ohne 


niß Ew. Excellenz zu bringen und folgende Erklärung 
abzugeben: Se. Heiligkeit proteſtirt nämlich foͤrmlich 
gegen dieſe Verletzung des Paͤpſtlichen Gebietes, die 


am Morgen des 23. Februars von Seiten des Franzo⸗ 


ſiſchen Geſchwaders ſtatt fand, fo wie gegen alle Ein, 


griffe in feine Souverainitätsrechte und gegen die ſich 


erlaubten Verletzungen der Sanitaͤts⸗Anſtalten von Sei 
ten des Franzoͤſiſchen Geſchwaders, indem er zugleich 
überdies die Franzoͤſiſche Regierung fir alle darous 
entſtehende Folgen ve antwortlich erklärt. Se. Heilig⸗ 
keit verlangt, daß die in Ankona feindlich eingedrunge— 
nen Franzoͤſiſchen Truppen ſich augenblicklich daraus 
entfernen. Bei dem Gefühl des hoͤchſten Mißfallens, 
wovon Se. Heiligkeit über einen fo unangenehmen 


Vorgang durchdrungen iſt, haͤlt ſich der heilige Vater 


uͤberzeugt, daß er von der Rechtlichkeit der Franzöfifchen 
Regierung die gerechte Genugthuung, die er verlangt, 
erhalten werde. 


Note des Karkinal Staats⸗Seeretairs an den Herrn 
Grafen v. St. Aulaire, außerordentlichen Ger 
ſandten Sr. Majeſtoͤt des Königs der Franzoſen, 
vom 26. Februar. * RN, 


„Nach den Mittheilungen, welche der unterzeichnete 


Staats-Secretair Ew. Excellenz in der Note vom 


geſtrigen Tage zu machen die Ehre hatte, iſt er in dem 


ſo hat er doch 


Der Unterzeichnete hat die Ehre 20.7 5 


unangenehmen Fall, Denſelben noch andere über die 


gewaltſame Beſitzuahme von Ankona zukommen zu ar 


fen, welche fernere Attentate gegen die Paͤpſtliche Som 
verainitaͤt zum Gegenſtande haben. Morgens den 
23. Februar ließ Oberſt Combs dem Delegaten von 
Ankona bedeuten, daß er mit Niemanden ſprechen, und 
daß Niemand zu ihm gehen duͤrfe, zu welchem Ende 
eine Schild wache an die Thuͤre des Kabinets des De: 
legaten geſtellt wurde, welche nicht geſtattete, daß ber: 


ſeſbe auch nur mit einem feiner Bedienten ſprach. Zu 


gleicher Zeit forderte Oberſt Combes den in der Feſtung 
befindlichen Paͤpſtlichen Stabsoffizier auf, die Ueber⸗ 


gabe berſelben zu bewirken, mit der Bedingung, 


die Paͤpſtlichen Truppen mit Waffen und 


Bagage unter militairiſcher Ehreybezengung, 


aus der Feſtung abztehen oder den Dienſt in 
der Feſtung gemeinſchaftlich verſehen zu laſ⸗ 


— 
— 


fen, indem die Hälfte der Beſatzung aus 
Franzoͤſiſchen Truppen beſtehen ſollte, wel 
chen Alles von dem Franzoͤſiſchen Geſandten 
in Rom eröffuet worden wäre. : 
Der Paͤpſtliche Stabsoffizier fand es vor 
zuͤglicher, die Feſtung zu übergeben und eine 
Franzoͤſiſche Beſatzung von gleicher Stärke 
wie die Päpſtliche zuzulaſſen, in dieſer Lage 
aber die Entſcheidung aus Rom abzuwarten, 
Der Franzoͤſiſche Oberſt verſprach überdies, 
daß, im Fall ſich Oeſterreichiſche Truppen 
in der Nähe von Ankona zeigen ſollten, die 
Päpſtlichen Soldaten mit Waffen und Kriegs; 
geräthſchaften den Weg nach Rom einſchla— 
gen durften, unter der Bedingung jedoch, 
daß die aus der Feſtung abgegangene De 
faßung weder die Waffen zu Gunſten der 


Oeſterreicher noch einer anderen Macht gegen 


die Franzoͤſiſchen Truppen ergreifen dürfte. 

Alle vorſtehende unterſtrichene Stellen find einem 
Aufſatz entnommen, welcher am 23. Februar Mittags 
in der Feſtung von Ankona geſchrieben und von Sei⸗ 
ten der Paͤpſtlichen Truppen vom Oberſt⸗Lieutenant 
Ruſpoli, von Seiten der Franzoſiſchen Truppen aber 
vom Oberſten Combes unterzeichnet und von dem De⸗ 
legaten dem unte zeichneten Kardinal Staats Sgseretair 
zugeſendet worden iſt. Se. Heiligkeit, von all dieſem 
in Kennthpiß geſetzt, beauftragt den Unterzeichneten, 
im Namen Sk. Heiligkeit dagegen foͤrmlich zu proreſti⸗ 
ren, ſo wie derſelbe auch gegen die gegen den Delega⸗ 
ten als Nepräfentanten Sr. Heiligteit veruͤbte Gewalt 
und gegen die Beſitznahme der Feſtung proteſti't. Der 
heilige Vater har den oben erwähnten unfoͤrmlichen 
Vertrag, welchen Oberſt Lieutenant Ruſpoli und Oberſt 
Combes unterſchrieben haben, nicht nur nicht geneh⸗ 
migt, ſondern ſolchen auch ganz und gar verworfen; 
er betrachtet denſelben als ungüftig unter dem Vor be⸗ 
halt, diejenigen ſeiner Diener, welche dabei mitgewirkt 
haben, zur Verantwortung zu ziehen. Se. Heiligkeit 
hat überdies befohlen, daß ihre Truppen aller Waffen 
gattungen, mit alleiniger Ausnahme der Polizeiſolda— 
ten, ſich augenblicklich aus der Feſtung und Stadt An⸗ 


kong entfernen, und daß ſich der Delegat, welcher ſei⸗ 


nen Aufenthalt an einem anderen Ort zu nehmen 
hat, gleichfals von Ankona hinwegbegebe. Judem 
der Unt rzeichnete die oben erwähnte hoͤchſte Entſchlie— 
ßung zur Keuntuiß Sr. Excellenz bringt, hat er die 
Ehre ꝛc.“ 


Es heißt, der heilige Vater habe dem Grafen St. 
Aulaire die Päffe zu feiner Ruͤckkehr nach Frankreich 
zuſchicken wollen; allein die Repräfentanten der großen 
Machte Hätten ihn davon abgehalten, und fo dürfte 
der Frauzoͤſiſche Botſchafter, ungeachtet der Mißhellig⸗ 
keiten, die zwiſchen feinem Hofe und dem Päpftlichen 
Stuhle eingetreten find, dennoch unter einem oͤffent⸗ 
lichen Charakter in Rom verbleiben. So verwickelt, 
wie die Roͤmiſchen Angelegenheiten jetzt find, waren 
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3 8 8 5 55 = 
noch keine ſeit den letzten Friedensjahten, 
beſorgt fortwährend, daß deren Löſung ſehr 
ſeyn wird. RE 
Entbin dungs Anzeige- 

Die heute fruͤh halb 9 Uhr erfolgte glückliche Ent 
bindung meiner lieben Frau von einem gefunden Kna— 
den beehre ich mich ganz ergebenſt anzuzeigen. 

Breslau den 19. Maͤrz 1832. 

v. Reitzenſtein, Hauptmann im General⸗— 

8 ſtabe des VI. Armee-Corps. | 
J P.... P 
5 R a cher u f. 5 ur 

Am 27. Februar Vormittags 115 Uhr ent⸗ 
ſchlief zu Schlauphof der Lite Landes,Aelteſte 1ſten 
und 2ten Liegnitzſchen Landſchafts⸗Kreiſes, 2ter De- 
positarius ordinarius der Liegnig: Mohlaufhen 
Fürſtenthums⸗Landſchaft, Königl. Stifts-Kanzler 
Herr Carl Otto auf Schlauphof, Arnoldsdorf, 
Weinberg und Schlaup. i ? 

Er war 13 Jahre ein Mitglied unſeres Ver⸗ 
eines, ein treuer Anhaͤnger der Landſchaft. Sein 
Beſtreben war unablaͤſſig darauf gerichtet, durch 


und man 
ſchwer 


ſeine vielſeitigen Kenntniſſe, und bewaͤhrten Erfah⸗ 


rungen die gemeinnuͤtzigen Zwecke des landſchaft⸗ 
lichen Verbandes mit regem Eifer, mit umſichti⸗ 
ger Pflicht⸗Treue foͤrdern zu helfen. 

Sein Bieder⸗Sinn, fein. Freundſchafts-Gefühl, 
ſeine Gefaͤlligkeit, hatten ihn uns ſehr lieb und 
werth gemacht, uns eng freundſchaftlich mit ihm 
verbunden. a - 

Wir betrauern ſchmerzlich den Verluſt dieſes 
langjährigen, achtbaren Collegen und Freundes. 
Sein Andenken wird bei uns in Ehren bleiben! 

Liegnitz den 8. Maͤrz 1832. 

Liegnitz⸗Wohlauer Fuͤrſtenthums⸗Landſchafts⸗ 

i Collegium. . 

Theater Naſcheri cht. 
Dienſtag den 20ſten: Schloß Greifenſtein, oder: 
der Sammtſchuh. Romantiſches Schauſpiel 
in 5 Akten, nebſt einem Vorſpiel: Zulima, von 
Be Charlotte Birch Pfeiffer. 

An milden Gaben für die abgebrannten Armen zu 
Wanſen haben bei mir eingereicht ferner: 

79) Ein Ungenannter 1 Ntblr. 6 Sgr. In einer drrtten 
Sendung find heute mit der Poſt an Einen Wohlloͤblichen 
Ma giſtrat in Wanſen die unter No. 73 bis 75 und 77 bis 79 
aufgeführten, 13 Rthlr. betragen den milden Gaben, ſo wie 
die ebenfalls dazu gehoͤrigen, unter No. 72 und 76 angeführten 
Bekleidungsſtuͤcke abgefandt und demnach in allen drei Sendun⸗ 
gen, außer den Bekleidungsgegenſtaͤnden, zuſammen rie Rthlr, 
und 1 Louisd'or an denſelben von mir befoͤrdert worden. 5 

Breslau den 20, Maͤrz 1832. : 

W. G. Korg. 


7 . 
Bekanntmachung. 

Das im Strehlenſchen Kreiſe gelegene Gut Ober, 
Arnsdorff und Gruͤndoͤrffel, dem Sstsbeſitzer Ludwig 
Heintich Wilhelm von Nickiſch⸗Roſeneck gehörig, 
ſoll im Wege der nothwendigen Subhaſtation verkauft 
werden. Die gerichtliche Taxe deſſelben beträut 9591 Ntlr. 
4 Ser. 2 Pf. Die Bietungs⸗Termine ſtehen am 29 ſten 
Juny, am iften October c. und der letzte Ter⸗ 
min am Sten Januar 1833 Vormittags um 10 Ubr 

an, vor dem Koͤniglichen Ober Landes + Gerichts: Nath 
Herrn Bergius im Partheien⸗Zimmer des Ober-Lau⸗ 
des Gerichts. Zahlungsfaͤhige Kaufluſtige werden hier⸗ 
durch aufgefordert, in dieſen Terminen zu erſcheinen, 
die Bedingungen des Verkaufs zu vernehmen, ihre 
Gebote zum Protokoll zu erklaren und zu gewaltigen, 
daß der Zuſchlag an den Meiſt- und Beſtbietenden, 
wenn keine geſetzlichen Anſtaͤnde eintreten, erfolgen 
wird. Die aufgenommene Taxe kann in der Regiſtra⸗ 
tur des Ober Landes Gerichts eingeſehen werden, 

Breslau den 15ten Februar 1832. 

Koͤnigl. Preuß. Ober⸗Landes⸗Gericht von Schleſien. 


Sub haſtations- Bekanntmachung. 

Das zu St. Mauritz hierſelbſt sub Nro. 44. des 
Hypotheken -Buchs belegene Grundſtuͤck zum Nachlaß 
des Pflanzzaͤrtners Jobann Chriſtoph Heinze gehoͤ⸗ 
rig, ſoll im Wege der nothwendigen Subhaſtation 
verkauft werden. Die gerichtliche Taxe vom Jahre 
1830 beträgt nach dem Materialien Werihe 3655 Rtlr. 
14 Sgr. 6 Pf., nach dem Nutzungsertrage zu 5 p&t 
2337 Rehir. 12 Sgr. 6 Pf., und nach dem Durchs 
ſchnittswerth 2 996 Rthlr. 12 Sgr. 3 Pf. Da ſich 
in zem am Sten December pr. angeſtandenen Bie⸗ 
tungs Termine kein Kaufluſtiger gemeldet hat, ſo iſt 
ein neuer Bietungs Termin auf den 29ſten May o. 
Vormittags um 11 Uhr vor dem Herrn Juſtiz⸗Rathe 
Beer im Partheien-Zimmer Nro. 1. des Koͤniglichen 
Stadt⸗Gerichts anberaumt. Zahlungs und beſitzfaͤhige 
Kaufluſtige werden hierdurch aufgefordert, in biefem 
Termine zu erſcheinen, ihre Gebote zu Protokoll zu 
erklären und zu gewaͤrtigen, daß der Zuſchlag an den 
Meiſt⸗ und Beſtbietenden, wenn keine geſetzlichen Ans 
ſtaͤnde eintreten, erfolgen wird. Die gerichtliche Taxe 
kann beim Aushange an der Gerichtsftätte eingeſehen 
werden. Breslau den Iten Maͤrz 1832. 2 

— Das Koͤnigl. Stadt⸗Gericht Hiefiger Reſidenz. 


Ediet al Citation. 

Der Fuͤſelier Johann Gottfried Bredow, gebuͤrtig 
aus Lietzen, welcher im Jahre 1813 bei ber 12ten 
Compagnie des erſten Weſtpreuß ſchen (ietzt ſechſten) 
Linten⸗Infanterie Regiments ſtand, damals 29 Jahr 
alt war und nach eingegangenen Nachrichten in der 
Schlacht dei Dresden oder Culm verwundet, den öten 
‚S:ptember 1813 in das Lazareth zu Prag gebracht 
und den 14ten Octsber 1813 daraus entlaſſen worden 
iſt, hat ſeit jener Zeit nichts weiter von ſich hoͤren 
laſſen und wird mit ſeinen etwanigen unbekannten Er⸗ 


. 


1060 


ben auf den Antrag der Vormundſchaft feines minder⸗ 


jährigen Sohnes Gottfried Bredow hierdurch vorge 
laden, ſich den 21ſten December d. J. Bor 
mittags 10 Uhr im Amte Lietzen perſoͤnli h oder 
ſchriftlich zu melden, und weitere Anweiſung zu gewäaͤr⸗ 
tigen. Im Fall er oder ſeine unbekannten Erben dies 
unterlaſſen, haben ſie zu gewaͤrtigen, daß er fuͤr todt 
erklärt, und fen Vermoͤgen feinem genannten Sohne 
zugeſprochen werden wird. 8 N 
Amt Liegen den Iten März 1832. 
Fuͤrſtlich Hardenberaſches Patrimonial-Gericht daſelbſt. 
Bekanntmachung. FE 
In Gemäßheit der §§. 11. und 12. des Geſetzes 
über die Ausführung der Gemeinheirs-Theilunass und 


Abloͤſungs⸗Ordnung vom 7. Juny 1821 wird vermoͤge 


Auftrages der Koͤniglichen Hochloͤblichen General-Com⸗ 


miſſion von Schleſien die Abloͤſung der auf dem Bauer⸗ 


gute sub No. 20. zu Rudelſtadt, Bolkenhainer Krei— 
ſes, haftenden Dominaldienſte und Zinſen, ingle:chen 
die Abloͤſung der einigen daſigen Hausbeſitzern auf den 
Dominial⸗Grundſtuͤcken zuſtehenden Hutungs: und reſp. 
Viehvortriebes Berechtigungen hiermit oͤffentlich bekannt 
gemacht, und allen denjenigen, welche dabei ein Sms 
tereffe zu haben vermeinen, uͤberlaſſen, ſich innerhalb 
ſechs Wochen bei dem unterzeichneten Gerichts Amte, 
ſpaͤteſtens aber in dem auf den Iren May d. J. 
Vormittags 10 Uhr feſtgeſetzten Termine in unferer 
Gerichts Amts⸗Kanzlei zu Rudelſtadt zu melden, um 
ſich zu erklären, ob und was fie bei dieſen Abloͤſungs⸗ 
Vertragen zu erinnern finden. Die Nichterſcheinenden 
muͤſſen alsdann letztere gegen ſich gelten laſſen und 
werden mit Einwendungen dagegen weiter nicht gehoͤrt 
werden. Bolkenhayn den Zten Februar 1832. 
Das Gerichts-Amt der Herrſchaft Rudelſtadt. 


6771 ß 
Bauerguts Verkauf in Groß Weigelsdosf. 

Da ſich an dem am 7ten Maͤrz bi:jes Jahres am 
geſtandenen Termine zum Verkauf des Bauerguts No, 4. 
in Ober Groß-Weigelsdorf dem Adolph Prim ke zuge 
hoͤrig, kein annehmlicher Käufer gemeldet hat, ſo iſt 
ein neuer Termin auf den 22ſten May c. a. Vormit⸗ 
tag 10 Uhr in Klein⸗Weigelsdorf anberaumt worden. 

Oels den 15ten März 1832. EN 
Das Ge ichts-Amt der Weigelsdorffer Majorats;Güter. 

Bekanntmachung. 

Der Kupfer ſchmidt-Meiſter Herr Hir ſch zu Rawlicz 
hat hieſelbſt einen Piſtoriusſchen Brennapparat von 
1200 Quart Blaſeninhalt angefertiget, und bei dier 


ſem zugleich einen ſehr zweckmaͤßigen Rektificator am 


gebracht, welcher die beſte Entfuſelung des Fabrikats 
bewirkt. Der ganze Bau iſt ſo dauerhaft wie zweck 
mäßig und bei diefen Vorzügen den heutigen Zeriverr 
haͤltniſſen im Preiſe angemeſſen, daß wir mit voller 
Ueberzeugung den Herrn Hirſch als einen in ſeinem 
Fache ſehr geſchickten Meiſter Jedem anempfehlen koͤnnen, 
Schloß Trachenberg den 12ten Maͤrz 1832. 
Fuͤrſtlich von Hatzfeldſches Cameral⸗Amt. 


merken: 


(x. 
m 


Subhaſtations Anzeige. 

Wir ſind beauftragt, das 1 Meile von Frankenſtein, 
1/, Meile von Gnadenfrei zu Schoͤnheyde, Franken⸗ 
ſteinſchen Kreiſes belegene Freigut in einem oͤffent⸗ 
lichen Lieitations -Termine an den Meift: und 
Beſtbietenden zu verkaufen. Daſſelbe enthaͤlt: 

140 Schfl altes Breslauer Maaß Ausſaat, 

30 Morgen lebendiges Holz, 

24 Wieſewachs, 

14 Gaͤrten mit guten veredelten Obſtbaͤumen, 

4 i 

13 Stuͤck Rindvieh (es konnen aber 18 Stuͤck ge⸗ 

halten werden); 

Ein Wohnhaus, von 4 Stuben, 1 Kabinet, Kuͤche 

und Zubehör, 

Eine maſſive Schmiede, mit dem nöchigen Werk 

zeuge, welche 30 Rthlr. Pacht giebt und 

Einen Gemuͤſegarten. 

Alles lebeude und todte Inventarium iſt im beſtmoͤg⸗ 
lichſt gutem Zuſtande. Die Koͤnigl. Steuern betragen 
minatlich 2 Rthlr. 6 Sgr. und die Grundzinſen jaͤhr⸗ 
lich 11 Rthlr.; dagegen iſt das Gut von allen Dien⸗ 
ſten frei. 

Wir haben einen peremtoriſchen Bistungs, Termin 
auf den Sten May dieſes Jahres, Nachmittags 
3 Uhr in unſerm Locale (im alten Rathhauſe) anbe, 
raumt und laden Kaufluſtige dazu ein, mit dem Be⸗ 
daß der Zuſchlag an den Meiſt- und Beſtbie⸗ 
tenden gleich nach Erlegüng des Kaufſchillings er⸗ 
folgen ſoll. 

Die Beſichtigung kann zu jeder gelegenen geit an 
Ort und Stelle vorgenommen werden und ſind die 
nähern Bedingungen in unſerer Geſchafts Kanzlei zu 
erfahren. Breslau den 19ten Maͤrz 1832. 

Anfrage- und Adreß⸗ Bur eau 
im alten Rathhauſe. 


5 A u e d i o n. 

Es ſollen am 21ſten d. M. Vormittags um 9 Uhr 
und Nachmittags um 2 Uhr in dem Hauſe No. 8. in 
der neuen Junkern⸗Straße (vor dem Sandthore) die 
zum Nachlaſſe des Silberarbeiter Hotton gehoͤrigen 
Effekten, beſtehend in Leinenzeug, Betten, Kleidungs⸗ 
ſtücken, Meubles und in dem Werkzeuge, an den 
Meiſtbietenden gegen bagre Zahlung in Couraut ver⸗ 
ſteigert werden. Breslau den 13ten März 1832. 

. Auctions⸗Commiſſ. Mannig, 

im Auftrage des Koͤnigl. Stadt⸗Gerichts. 

e BR 
s follen am 27ften d. Mts. Nachmittags 2 Uhr 
auf der kleinen Groſchengaſſe im „Sieh dich fuͤr“ die 
zum Nachlaſſe des Tiſchler Bufe gehörigen Effekten, 
beſtehend in Kleidungsſtuͤcken, Meubles und dem Hands 
werkzeuge, an den Meiſtbietenden verſteigert werden. 

Breslau den 1 ten, Maͤrz 1832. 

Auctions Commiſſ. Man nig, 
im Auftrage des Koͤnigl. Stadt⸗Waiſen⸗Amts. 


= 
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A un e t d ö 7 a 
Es ſollen am lften d. M. Nahmittais um 2 uhr 
in dem Hauſe Nro. 20. M athias⸗ Straße die zum 
Nachſaſſe der Wittwe Schweig gehörigen Effekten, 
beſtehend in Leinenzeug, Betten, Kleidungsſtuͤcken und 
Hausgeraͤth an den Meiſtbietenden gegen bagre Zah⸗ 

lung in Courant verſteigert werden. 
RN den 15ten März 1832. 
Auctions-Commiſſ. Mannig, 
im Auftrage des Koͤnigl. Staet Gerichtes. 


* x 
e 


Es ſollen am 26ſten Maͤrz d. J. Vormittags von 
9 Uhr und Nachmittags von 2 Uhr und an ben. fol: 
genden Tagan in dem Haufe No. 9. auf der Nicolai⸗ 
Straße, die zum Nachlaſſe der Riemer Scholz gehoͤ⸗ 
rigen Effekten, beſtehend in Gold, Silber, Zinn, 
Kupfer, Le inenzeug, Betten, Kleidung sſtuͤcken, Meubles 
und allerhand Vorrath zum Gebrauch an den Meiſt⸗ 
bietenden gegen baare Zahlung verſteigert werden, 

Breslau den 19ten März 1832. 

Auctions Commiſſ. Mannig, N 
im Auftrage des Koͤnigl. Stadt⸗Waiſen, Amts. 


A u GN i n, 

Es sollen Mittwoch den 21. März d. J. 
und folgende Tage, Vormittags von 9 Uhr 
und Nachmittags von 2 Uhr an, folgende 
Gegenstände, als; verschiedene Gattungen 
neuer Stubenthür- und anderer Schlösser, 
messingne und eiserne aufgesetzte Bänder, 
Kaffeemühlen, ein Bratenwender, ein ei- 
sernen Ofen, eine grosse Winde, verschie- 
dene zu Pabacksschnerde Maschinen ge- 
hörige Gegenstände, wie grosse Spindeln, 
Stahl, Messing, Eisen, Blech; ferner: 
Schlosser- und Schmiede-Werkzeug, Wor- 
unter ein grosser Blasebalg, Schraubstöcke, 
Sperrhörner, eine Spindel - Schneidema- 
schine, ein eichnes Amboss-Klotz sich be- 
Rage auf der Ohlauer- Strasse im blauen 
Hirsche, an den Meistbietenden gegen 


baare Zahlung öffentlich versteigert werden. 


Pfeiffer „ Auctions-Commiss. 


Baͤume und Sträuder zu verkaufen. 

1) Hoch- und halbſtaͤmmige Roſenbaͤume; 2) Schnee“ 
ballbaͤume; 3) halbſtaͤmmige rothbluͤhende Fliederbaͤum⸗ 
chen; 4) Kugel- Akazienbaͤume; 5) verſchiedene Sorten 
Weinſenker; 6) verſchiedene Sorten Stachelbeer⸗Straͤu⸗ 
cher; 7) rothe Johannisbeer⸗Straͤucher; die Auswahl 
der Bäume und Sträucher beſtimmt den Preis, bei 
dem 1 in dem Garten auf der Tauenzien⸗ Straße 


No. 1 5 A 


a u er a 


Preiſe zu verkaufen: N 
1) Die Papierfabrik in Kronſtadt, Koͤniggraͤtzer Kreis 
ſes in Böhmen, am Erlitzfluſſe gelegen, drei Stun⸗ 
den von Habelſchwerdt entfernt, und mit der Graf⸗ 
ſchaft Glatz bei Langenbruck angraͤnzend: i 


Aus freier Hand find für angemeſſene billige 


beſteht in einem maſſiven Gebaͤude, welches 22 Ruf _ 


tern lang und 7 Klaftern breit iſt, mit einem Stock⸗ 


werk, worin 5 Zimmer befindlich, wovon das eine 


zum Zurichten des Papiers, das andere zur Sor⸗ 
tirung der Hadern benutzt wird. Die Fabrik 
enthält 3 Buͤten, 3 Holländer, 12 Stampfen, 
eine Leimkuͤche mit Zubshoͤr, die noͤthigen Druck 
und Abreibe-Preſſen, nebſt einem befünde:8 erbau⸗ 
ten Haderſchneider. Fee N 
2) Eine Leinwand⸗Bleiche mit Wohn- und Nebenzim⸗ 
mern, 3 kupfernen Bleichkeſſeln, 3 Büten, in wel⸗ 
chen bequem 1000 Schock Leinwand bearbeitet wer— 
den koͤunen. Dabei befindet ſich ein Bleichplan, 
auf dem mindeſtens 1500 Schock ausgelegt werden 
konnen; ferner zwei Leinwand Walken, nebſt Waffers 
Mangel und Appretur. a 
3) Eine Mehl-Mühle ſammt Spitzgang, alles maſſiv 
von Stein erbaut, 
Das Naͤhere iſt auf portofreie Briefe in der Ex⸗ 
pedition der Breslauer Zeitung bei Graf, Barth 
und Co mp. zu erfahren. a 


3 il de ek au fe n 
Einige hundert Scheffel Saamenhaafer, ſo wie Som⸗ 
mer⸗Weitzen, hat das Dominium Cammerau bei 
Schweidnitz verkaͤuflich abzulaſſen. 


4 


Schaafvieh Verkauf. 


Auf dem Dom. Rathen Glaͤtzer Kreis ſtehen 
100 Stuͤck fein und dichtwollige 2, 3 und Jjaͤhrige 
Schaaf⸗Muttern zum Verkauf, und find taglich in der 
Wolle zu beſehen; die Heerde iſt vorzüglich geſund. 


Br, Zu verkaufen 

iſt zu Hirſchberg auf der Langgaſſe eins ber ehemali⸗ 
gen Kaufmann J. E. Fritſch'ſchen Handlungs⸗ 
haͤuſer, in dem ſeit langer Zeit ſtarke Spezerei⸗ 
und Material-Geſchäfte mit dem beſten Erfolge betrie⸗ 
ben worden find. Es iſt im beſten Bauſtande und 
eignet ſich wegen ſeiner vortheilhaften Lage auch zu 
jedem andern Geſchaͤfte. Das Naͤhere auf poſtfreie 
Anfragen zu Hirſchberg bei sr 

Ber verw. Kaufmann Roͤhr. 


r 


. A n , eg e ; - 
Die Ersänzung der beifaͤllig aufgenommenen, ſchnell 
vergriffenen Frietions⸗Taſchen Feuerzeuge iſt nunmehr 
erfolgt { Wilhelm Loewe, 
i am Ringe, Naſchmarkt⸗Seite No. 58. 


Literariſche Anzeige. 
Bei G. P. Aderholz in Breslau (Ring und 
Kraͤnzelmarkt⸗Ecke) iſt zu haben: ne N 
Vrierzig vorzüglich wirkſame Mittel 
zur Vertreibung und Vertilgung der Ratten, Maͤuſe, 
Kornwuͤrmer, Schaben, Wanzen, Motten, Kohl, und 
Baumraupen, Erdfloͤhe, Ohrwürmer, Ameifen und 
noch andere die Pflanzen zerſtoͤrenden Inſekten; zum 
Nutzen für Jedermann. 2te verbefferte Auflage. = 
SE 8. geh: 7% Sr: a 75 


Neues Faͤrbebuch 

für Haushaltungen, oder Sammlung beſter Farbe; 
Rezepte, um Seiden⸗, Wollen⸗, Leinen u. Baum: 
wollenzeuge acht und dauerhaft ſelbſt zu färben 
nebſt Anweiſung: wie man Wachs-, They, Oele, 
Fett⸗, Wein, Obſt⸗, Stock, Tinten⸗ und Eiſenſtecke 
aus allerlei Zeugen herausbringen und ſich verſchiedene 
Fleckkugeln bereiten kann. Ein für jede Haushaltung 

ſebr nuͤtzliches Buch. 8. geh. Preis 12½ Sgr. 

Literariſche Anzeige. 

Bei G. P. Aderholz in Breslau (Ning⸗ 
und Kraͤnzelmarkt⸗Ecke) iſt zu haben: er 

Neuer praktiſcher Reitunterricht, 


oder Auweiſung 7 


in kurzer Zeit, ohne fremde Anleitung, ein Pferdeken— 


ner und guter Reiter zu werden. Zum Selbſtun⸗ 
terricht fuͤr Reitluſtige, mit einer Kupfertafel, 
herausgegeben von Adolph Krüger. br. 
Preis: 15 Sar. 2 

Dieſe, Für jeden Reiter empfehlungswerthe Schrift 
enthält Beledeungen uͤber die Schoͤnheiten und Maͤn— 
gel eines Pferdes, nebſt den beim Kauf zu Beobachten, 
den Regeln. — Vom Kennzeichen des Alters des 
Pferdes. — Vom Zaum und Sattel. — Vom Auf— 
und Abſitzen. — Vom Sitz zu Pferde. — Vom 
Schritt, Trabe, Galopp, Earriere. — Von der Volte. 
— Von den Huͤlfen und Strafen, Allgemeine 
praktiſche Regeln. a a ö 


u 


Literariſche Anzeige. 

Eben iſt bei mir erſchienen: 

Geſchichte des Preußiſchen Staates. 
Zur Begrundung der erſten nothwendigen Kenntniſſe 
in der vaterlaͤndiſchen Geſchichte, zugleich ein Leitfaden 

für Lehrer an Stadt, und Landſchaleu. 
i Von Dr. J. A. Kutzen. 
18tes Heft. Subferiptions:P eis 5 See. 

Auch ſind jetzt wieder vollſtaͤndige Exemplare aller 
bis jetzt erſchienenen 18 Hefte mit Portraits und Kar— 
ten zu haben, und werden zur Erleichterung der Ans 
ſchaffung noch zum Subſeriptions⸗Preiſe von 3 Rthlr. 
abgelaſſen von \ I 

SEINE Eduard Pelz, 
Buchhaͤudler in Breslau, Ring Mo, 11. 5 


“ae 


N 


— — 


5 Muſikalien Anzeige. 

Eben ſind bei Eduard Pelz in Breslau, Ring 
No, 11, erſchienen: ; 
E Carnevals ⸗ Tanze 
. zunächft-für die Redouten auf dem Breslauer Theater 

fuͤr das Pianoforte eingerichtet 
Ates Heft. Preis: 10 Sgr. 

Es enthält dies Heft: 1 Polonoiſe, 1 Landler, 
2 Galopp von Hrn. C. Goͤrner, 1 Polonoiſe, 1 Gas 
lopp, 1 Länieler von Hrn. Albrecht, 1 Walzer von 
Hrn. Regiſſeur Franz Mejo und 1 Ländler vom 
Herrn Balletmeiſter Kobler 


Das Afte Heft enthaͤlt 2 Walzer, 2 Galopp, 1 Laͤnd⸗ 


ler von Herrn Franz Mejo, 1 Galopp von Herrn 
C. Goͤꝛner und auf dem Umſchlage eine colorirte Dops 
pelanſicht vom Innern des Theaters, wie daſſelbe für 
die Redouten eingerichtet iſt, lithographirt vom Herrn 
Baron von Korff. Es ſind davon nur noch wenige 
Exemplare vorräthig und für 15 Sgr. zu haben. 

ie Namen der Herren Komponiſten dieſer Taͤnze, 
in beiden Heften, find ſiche ge Buͤrgſchaft für deren ele, 
gante und geſchmackvolle Kompofition, 8 


Literariſche Anzeige. 
Bei Eduard Pelz in Breslau, Ring No. 11, 
iſt ſo eben erſchienen: \ 
Neue vollſtaͤndige Anweiſung 


fuͤr \ 
alle Fächer der Zeichnenkunſt. 
Erſte Abtheilnug, auch unter dem Titel: 
ee Stufenleiter 8 
des Unterrichts im Zeichnen, 
beſtehend in 36 vom Leichten zum Schweren 
fortſchreitenden Vorlegeblaͤttern. 

Zum Gebrauch in Volks- und Buͤrgerſchulen ſo 
wie in Gymnaſien und Gewerbeſchulen, beſonders 
aber auch für den Selbſtunterricht. 
bearbeitet und herausgegeben von 

Fr. von Korff. — 
8 Preis im Futtteral 15 Sgr. 
Statt einer Empfehlung obiges Zeichnenganges von 


Seiten des Verlegers, moͤge hier das Urtheil eines im 


Zeichnen bewanderten praktiſchen Schulmanns einen 
Platz finden, derſelbe ſagt: f 

„Dieſe Anleitung zum Zeichnen gehoͤrt unter die 
geringe Anzahl derjenigen, welche von einem praktiſchen 
Zeichnenlehrer ſelbſt auf Stein gezeichnet worden ſind, 
und dadurch große Vorzüge vor denjenigen haben, die 
erſt durch die Haͤnde von Lirhograpben gegangen, oder 


gar eigenes Machwerk ſolcher Leute find, welche das, 


eigentliche Beduͤrfniß nicht gekannt, ja vielleicht nie 
Zeichnenunterricht ertheilt haben.“ 

„In einer gedruckten Anweiſung von 16 Seiten, 
die obiger Stufenleſter beigelegt iſt, giebt Herr von 


vom “ 3 
N — 


Horff deutliche Exlaͤuterunzen der hier gelieferten 36 


Vorlegeblaͤtter, ſo wie andere praktiſche Regeln u 

Winke, wodurch das Ganze einen en A Ger, 
thuͤmlichen Werth erhaͤlt. Eltern, Lehrer und Erzieher 
muͤſſen daher darauf aufmerkſam gemacht und ihnen 
die Anſchaffung dringend empfohlen werden.“ S—, 


Buͤ cher Verkauf. 
Beim Antiquar Pulvermacher sen. Schuhbruͤcke 
No. 62. iſt zu haben: Das Converſations- Lexikon 
10 Bde. A— 8. öte Aufl. ſchoͤn geb. f. 9%, Rthlr. 
Flora Silesiae scrips. Wimmer et Grabowski. 
2 Vol. 1829. Hlofcz. f. 4 Rehlr. Richter's Hand: 
buch des Straf-Verfahrens in den Preuß. Staaten, 
4 Bde. 1831. Ladenpreis 12 Rthlr. f. 8 / Ntplr. 
Hoffmann's Repertorium der Preußiſch⸗ Brandenburg. 
Landesgeſetze. 9 Bde. 1814: Ladenpr. 15 Rthlr. für 
6 Rthlr. Wahl, clavis novi Testamenti philolo- 
gica. 2 Vol. 1829. Hlbfrz. Larpr, 7½ Reple. für 
5% Rthlr. Wegscheider, institutiones theologiae 
Christianae dogmaticae. 1829 f. 2 Rihlr. Berg⸗ 
ſtraͤſſet's Realwoͤrterb. üb, d. claſſiſchen Schriftſteller 
der Griechen und Lateiner. 7 Bde. 1781. Ladenpr. 
18% Nthlr. f. 5½ Rthlr. Livius roͤmiſche Geſchichte 
über). v. Heuſinger. 5 Bde. 1821. Ladenpr. 8 Rthlr. 
f. 5 Rthlr. Brissonii de verborum significatione, 
„olio. 1743. f. 5% Rthle. Tiedge's Werke, he ausg. 
v. Eberhard. 8 Bde. 1829. f. 2 Rthlr. Schleſiens 
Denkwuͤrdigkeiten od. vollſt. Kronik von Ober- und 
Niederſchleſien v. Lucae 1689. f. 3½ Rihlr. 


Anzeige für die Herren Deſtillateurs 


und Brennereibeſitzer. : 

In der meinem Vater Moritz Breslauer gehöris 
gen, hier Orts gelegenen Brennerei wird dem Kar⸗ 
toffel- und Getreide: Spiritus das Fuſel⸗Oel oder der 
ſogenannte Fuſel, vermöge einer einfachen Vorrichtung 
und weniger Ingredienzen auf kaltem Wege binnen 
12 Stunden fo benommen, daß bei 60 Grad Spiri⸗ 
tus kaum ½ Grad verloren gehet; die Quantität ber. 
liebig groß ſeyn kann und die Koſten hoͤchſt unbedeu— 
tend find. Auf portofreie Anfragen bin ich erboͤtig 
nähere Mittheilung daruͤber zu machen. . 

Medzibor den 19ten Maͤrz 1832. 

Herrmann Breslauer. 


a Anzeige. 
Ich wohne Schmiedebruͤcke Nro. 22. im goldnen Zepter, 
Eck, Kleidermachert. 


für el t en l 

uͤr einen mit guten Zeugniſſen verſehenen 
Schreiber kann in dieſer Eigenſchaft und als 
Nechnungsfübrer, fo wie auch, ferner für ei⸗ 
nen geſchickten Aevier⸗Jaͤger Anſtellung nach⸗ 


gewieſen werden, durch 


Die Speditions⸗ und Commiſſions⸗Expedition 
Ohlauer Straße No. ar. im grünen Branz. a 


In Nro, 13 und 14 des Wochenblattes für 
Buchhändler, befindet sich eine mich betreffende 
zweideutige Anzeige; 
August. Schulz einen Freundechaftsdienst zu 
erweisen, wenn ich dieselbe hierdurch ver- 
öffentliche: 8 

„Nothwendiges Anerbieten! — Wer eine 

Auskunft über Ferdinand Hirt aus Lübeck, 
8 (den ich 1827 als armen Knaben in die 
J. F. Kornsche Buchhandlung hierselbst zur 
Lehre annahm, und der sich jetzt, nachdem 
er jenes Geschäft mit seinem jüngern Bru- 
der urplötzlich und aus Gründen, worüber 


lung machen kann, verlassen hat, vorbereitet 
genug wähnt, um hierorts die grosse Zahl 
der Buchhandlungen durch ein von ihm neu 
zu gründendes Geschäft, zu vermehren) in 
nothwendiger Ermangelung jedes anderen 
Buchhändler- Attestes, wünschenswerth fin- 


1 


det, beliebe sich portofrei an mich zu adres- 


siren und die bündigsten Nachrichten zu 
gewärtigen.““ — 
Breslau im Februar 1832. 
August Schulz, 
Firma: Schulz und Comp. 


Der Zweck dieser Bekanntmachung, dictirt 
vom Unwillen ihres Verfassers über die neue 
Buchhandlung, zu deren Anlage ich nach 
vollständig geführtem Beweise meiner 
Qualifikation die Erlaubniss der hohen 
Staatya- Behörde erwarte, liegt, klar vor 
Augen, und die Absicht ihrer Verbreitung kann 
nur darin bestehen, durch einen Angriff auf 
meine Integiität und Ehre, mein Unternehmen 
literariscch und bürgerlich zu gefährden. Wie 
wWeit dieselbe strafgesetzlichen Bestimmun- 
gen unterliegt, wird im Wege Rechtens unter- 
sucht, entschieden und künftig zur öffentlichen 
Kenntniss gebracht werden; eben so werde ich 
zur rechten Zeit höchst ehrenvolle Zeugnisse 
bekannt machen, die beweisen, wie wenig ich 
-die deutlich genug ausgesprochene Drohung des 
Herrn August Schulz, mir nachtheilige Nach- 
richten divulgiren zu wollen, zu beachten, oder 
gär zu fürchten habe. 
in der gebildeten moralischen und bürgerlichen 
Welt als höchster Gerichtshof für Wahrheit und 
Becht, für Verläumdung und Basheit, für Ehre 
und Schande anerkannt. Deshalb fordere ich 
| Hlerrn August Schulz und auch Madame 
Andre hiermit auf, die öffentlich ver- 
heissenen Nachrichten über meine Person, 
über meine Handlungs- und Lebensweise und 


ich glaube dem Herrn 


Madame André die gewichtigste Mitthei- 


Oeffentlichkeit wird. 


ner, Kaufmann, von Neuſtadt; Hr. Schnell, Kaufm., 


BR: 10 — 2 1 


über meine bisherige Geschäftsführung ohne die 
mindes’e Schonung — deren ich nicht bedarf 
und anf die ich verzichte — unverzüglich öffent- 
lich bekannt zu machen, damit ich ent- 
weder zum öffentlichen Geständniss 
nachtheiliger Wahrheiten gebracht, 
oder inden Standgesetztwerde, schänd-' 


liche Calumnianten nachdrücklich zu 


verfolgen. 
Breslau am 18. März 1832. 
; Ferdinand Hirt, 


aus Lübeck. ER 


Friſche Auſtern in Schalen 1 


aus geſtochen, 
friſchen geraͤucherten und mar. Lachs; friſch gerͤacher⸗ 
ten und mar. Aal pr. G. e bei 


B. Fabel. 
9 A 
Gute Gelegenheit nach Berlin den 21ſten d. Mis, 
iſt zu erfragen im fliegenden Roß auf der Reuſchen 
Straße. 


ME 
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Beachtenswerthe Anzeıge I. 
Ju dem freundlichen Dorfe Gimmel bei Win⸗ 
zig, welches unter den Einwohnern alle Arten 
Handwerker und 2 Krämer zaͤhlt, iſt eine eben 
jo freundliche als anſtaͤndige Wohnung um den 
ſo geringen aber feſten Preis von 25 RNehlr— 
pro Jahr zu vermiethen und zu Johanni d. J. 
zu beziehen. 

Sie beſteht aus 4 Stuben, von welchen zwei 
par terre und 2 eine Treppe hoch belegen find, 
1 Kammer, 1 Küche zum verſchließen, 1 Hoiyitall 
und einem Waͤſchboden. 

Naͤbere Nachrichten hierüber find in portofveien 
= Briefen einzuziehen in Gimmel bei den Geſchwwe 
S tern v. Fink. 
SPIEOOESS:SEPDOLOV:C(HI2R: 

zu 
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BESTE eee 


vermiethen 


iſt auf dem großen Ringe No. 24. die 10 
und ebenfalls die 3te Etage und das Nähere du 


ſeloſt zu erfahren. 


Angekommene 

In der goldnen Gans: Hr. Schmidtner, Baumei⸗ 
ſter, von Warſchau. Im Rautenkranz: Hr. Blir 
mel, Actuarius, Hr. Rother, Hr. Schlaubitz, Kaufleute, 


Fremde. 


Homburg. — Im weißen Adler: Herr Bergmann, 
Kaufmann, von Warmbrunn. Im gold. „Schwerdt: 
Hr. Rodenbeck, Kaufm., von Stettin. Im weißen 
Stocch: Hr. Nothmann, Kaufmann, von Toſt; Hr. Bar 
von 
Hr. Engel, Kauf. 


zul. — In der goldnen Krone: 
mann, von Reichenbach. 


Dieſe Zeitung erſcheint (mit Ausnahme der Sonn ⸗ und Feſttage) täglich, im Verlage der Wilhelm Gottlieb 
e Buchhandlung und iſt auch auf allen Königl. Poſtämtern zu haben. 


Redakteur: 


Profeſſor Dr. Kuniſch. 
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ſaͤmmtlich von Waldenburg; Hk. Abendkoth, Kaufm., von 
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